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Inferate 14 Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum Reklamen vech kent maß hoͤher, 
m an die Expedition zu richten und werben für 
le an demſelben Tage ericheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittag angenommen. 


1870. 


Die , Poſener Zeitung“ nimmt war fer⸗ 


ner Abonnements für die Monate Auguſt 


und September und zwar für Auswär⸗ 


tige zum Preiſe von 1 Thlr. 15 Sgr. incl. 

Porto, für die Stadt Poſen in unſerer Ex⸗ 

— und den Kommanditen für 1 Thlr. 
Sgr. an. 

Für die im Felde befindlichen Truppen 

iſt ein beſonderes Abonnement eröffnet und 

wird die „Poſener Zeitung“ nach genauer 


Angabe der feldpoſtmäßigen Adreſſe von uns 


nachgeſendet. 


Expedition der Poſener Zeitung, 
Wilhelmsſtraße 16. 


Unſere Neutralen, 
d. h. diejenigen Mächte, welche durch politiſche Erwägungen, 
beruhend auf den beſonderen Umſtänden des vorliegenden Kriegs⸗ 
falles, bis auf Weiteres dazu beſtimmt worden ſind, in Bezug 
auf uns eine neutrale Haltung einzunehmen, unſere Neutralen 
find durch den ſchnellen Fortgang des Krieges um ihre ſchönſten 
Hoffnungen betrogen worden. Sie hofften nämlich, der Krieg 
würde ſich recht lange hinziehen und in Folge deſſen würden die 
beiden kriegführenden Mächte derart geſchwächt werden, daß es 
ſchließlich nur einer; geringen Kraftentfaltung bedürfen würde, 
um ihnen den Frieden zu diktiren, natürlich, nicht ohne dabei 
die eigenen Intereſſen thunlichſt zu bedenken. Die Seele dieſer 


Intriguen iſt natürlich unſer bekannter Freund Graf Beuſt. 
Me 2 1 mit Frank . 


terreichiſche Reichskanzler war zu ſchlau, um ſich m 
ö n zu verbünden, nachdem die ſüddeutſchen 
Staaten die Vertragstreue gegen Preußen bewährt hatten. Er 
8 tte es vorher freilich bei den ſüddeutſchen Höfen nicht an Ver⸗ 
uchung fehlen laſſen, um dieſelben zu einer Neutralität. Erklä 
rung zu beſtimmen. Nachdem dieſer Verſuch mißglückt war, be- 
nutzte Graf Beuſt die Kriegsgelüſte der öſterreichiſchen Militär⸗ 
partei, jener ſäbelraſſelnden Helden, deren Gehirn für keinen an⸗ 
dern Gedanken als den der „Revanche für Sadowa“ Platz hat, 
nur noch, um fie im Dienſte ſetner Politik zu verwerthen. Dieſe 
Politik war die einer zu wartenden Neutralität (neutra- 
lité attentive). 

Dieſe Art von Neutralität entſpricht jo recht dem intri⸗ 

uanten Weſen des Grafen Beuſt. Die öſterreichiſch- ungariſche 
Monarchie erklärt ſich damit nicht während der ganzen Dauer 
des gegenwärtigen Krieges für neutral, ſondern ſie legt ſich auf 
die Lauer, um zu geeigneter Zeit, wie man ſich in Oeſterreich 
ausdrückt, „in die Aktion einzutreten“, und ſie ſetzt, um dieſen 
Eintritt vorzubereiten, die Armee, ohne davon viel Lärm zu 
machen und natürlich unter ſteten offiziöſen Ableugnungen all⸗ 
mälig in Kriegs bereitſchaft. So iſt es denn auch vom Grafen 
Beuft bis zum rg der Depeſchen über die deutſchen 
gr bei Weißenburg, 


Stag 


örth und Saarbrücken gehalten worden. 
ſt dies eine Stellung, wie ſie ein Staatsmann, welcher 
diplomatiſche Intriguen liebt, ſich gar nicht beſſer wünſchen 
kann. Nach Außen hin betheuert man fort und fort, wie ſehr 
man es bedauere, daß der Friede geſtört worden jei, obgleich 
man vor dem Ausbruch des Krieges ſehr wenig gethan hat, die 
Kriegsluſt des angreifenden Theils zu dämpfen. Man verſichert, 
wie ſehr man fi freuen würde, wenn der Krieg Iokalifirt 
bliebe, obwohl man das einzige Mittel, was dazu dienen kann, 
für den eigenen Staat eine bindende Neutralitäts⸗ 
Erklärung abzugeben, bei Leibe nicht ergreift. Man 
drückt darauf ſeinen lebhaften Wunſch aus, feinerſeits 
zur Wiederherſtellung des geſtörten Friedens nach Kräf⸗ 
ien beizutragen und behält ſich zu dieſem Zwecke 
vor, im geeigneten Augenblick den kriegführenden Mächten Bor 
ellunzen zu machen, zwiſchen ihnen zu vermitteln. Natür⸗ 
lich kann man es nicht hindern, daß die eine oder die andere 
kriegführende Macht vielleicht auch beide — der Kaſus wird durch 
dieſe Vorausſetzung für einen geweckten Staatsmann wie Graf 
Beuft nur um jo intereſſanter — von dieſer Vermittelung Nichts 
wiſſen wollen, weil fie dieſelbe für eine nicht ganz unparteiiſche 
oder nicht ganz uneigennützige halten. Man muß daher bei 
Zeiten darauf Bedacht nehmen, dieſe Vermittelung durch Ent. 
faltung äußerer Machtmittel zu unterſtützen; d. h. man muß 
aus purer Friedensliebe ebenfalls anfangen zu rüſten, 
damit man im geeigneten Augenblick das Schwert der Entſchei⸗ 
dung in die Wagſchale werfen kann und damit die Diplomatie 
inzwiſchen doch auch nicht feiere, ſieht man ſich auch bei Zeiten 
chon nach Gleichgefinnten, nach Verbündeten, nach Alliancen um. 
an ſchließt eine Neutralitäts⸗Liga ab oder macht wenig 
ens Verſuche, eine ſolche abzuſchließen. Was für ein reiches 
Arbeitsfeld für einen fo berufseifrigen Diplomaten wie Graf 
Beuſt, der jeden Tag für einen verlorenen hält, wo er nicht 
eine Note oder doch zum Mindeſten eine Inſtruktions⸗Depeſche 
zu ſchreiben hat! Daß dieſes ganze Intriguenwerk von der Be⸗ 


ſorgniß, jo kann man wohl ſagen, eingegeben war, die deutſchen 
Waffen würden im gegenwärtigen Kriege ſiegen, liegt auf der 
Hand; denn um dem beſiegten Preußen und Deutſch⸗ 
land zu Hilfe zu kommen, hat Graf Beuſt ſeinen diplomati⸗ 
ſchen Witz gewiß nicht mobil gemacht; ein ſiegreiches Frank⸗ 
reich würde ſich den Grafen Beuſt bei dem Frieden, welchen 
es Deutſchland diktitt hätte, gewiß nicht zu Gevatter gebeten 
haben. Wohl aber hoffte Graf Beuſt, wenn der Krieg fi in 
die Länge ziehen und Frankreich nach einigen Mißerfolgen im 
Felde, Ni nach Hilfe umſchauen moͤchte, als der vom Kaiſer 
Napoleon gern geſehene Vermittler auftreten und durch Kriegs⸗ 
drohungen Preußen und Deutſchland dazu bewegen zu können, 
daß fie Frankreich einen tie Sachen beim status quo belaſſenden 
Frieden gewährten. 

Es iſt zum größten Leidweſen des Grafen Beuſt anders 
ekommen. Zwar iſt ſeine Luſt zu vermitteln nicht ge⸗ 
lesben aber die Ereigniſſe haben einen ſo ſchnellen Gang 
genommen, daß er mit dem Aufgebot derjenigen Machtmittel, 
durch welche er ſeiner Vermittelung den erforderlichen Nachdruck 
zu geben allein im Stande iſt, 30 ſpat kommt. Dem Grafen 
Beuſt iſt wieder einmal eine Gelegenheit entwiſcht, auf Koſten 
Deutſchlands ſeinen diplomatiſchen Ruhm aufzufriſchen; er wird 
gar nicht Zeit haben, mit feinen Alliirten, falls die Neutralitäts⸗ 
liga wirklich ſchon unterzeichnet ſein ſollte, „in die Aktion ein⸗ 
zutreten.“ 


Eine Antwort. 


Im Staatsanzeiger leſen wir Folgendes: 
Berlin, den 10. Auguſt 1870. 
— Mein an den Herrn Botſchafter des Norddeutſchen Bundes in Lon⸗ 
don gerichteter, von dem Grafen Granville in der Sitzung des Oberhauſes 
am 28. v. Mts. mitgetheilter telegtaphlicher Erlaß, betreffend den in der 
„Times“ vom 25. veröffentlichen Verkragsentwurf, hat den Herrn Grafen 
Benedetti veranlaßt, in dem „Journal oc de l'Empire“ vom 30. Juli 
eine Darſtellung von der Entſtehung dene ertragsentwurfed zu geben; und 
nachdem ich mich in meinem ſchrltichen Echte vom 29. desselben Mts. 
über den Entwurf und leinen Juſammenhang mit der Zt 
Kaiſerreiches ausgefprochen hatte, ie-vom 3. 5 e ar⸗ 
depeſche des Herzogs von Gramant pußligle worden. Indem ich an dieſe beiden 
Veröffentlichungen erinnere, habe ich nicht die Abſicht, eine Erwiderung da⸗ 
rauf zu geben: der dankbare Stoff den fie der Kritik liefern, iſt ſchon von 
der Preſſe aller Länder, Frankreich nicht ausgenommen, bearbeitet worden. Zweck 
dieſer meiner ergebenſten Mittheilung iſt vielmehr ein neues Beweisſtück 
Eher ne nase zugehen au laſſen und zur Kenntniß der hohen Regierung 
zu bringen, bei der Sie beglaubigt ſind. 

Ich habe von demſelben nicht früher Gebrauch gemacht, weil ich auch 
im Kriegszuſtande, die Perſon des Monarchen nicht in die Erörterung von 
Amtshanßlungen ſeiner Vertreter und Miniſter zu ziehen wünſchte und bei 
dem Regierungsſyſtem, welches in Frankreich erklärtermaßen vor dem 2. Ja- 
nuar d. J. beſtand, nicht auf die Behauptung gefaßt ſein konnte, daß ein 
Akt, wie die Vorlegung jenes Vertragsentwurfes an mich und die anderen 
in meinem Erlaß vom 20. bezeichneten Vorſchläge und Zumuthungen ohne 
Vorwiſſen des Kaiſers Napoleon erfolgt ſeien. Die Verſicherung des franzö⸗ 
ſiſchen Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, que Jamais em- 
pereur Napoleon n'a propose à la Prusse un traité pour a pos- 
session de la Belgique, und die Angaben des Grafen Benedetti, daß der 
Vorſchlag zu dem Vertrage von mir herrühre; daß er, um ſich über meine 
Kombinationen klar zu werden, ſich dazu verſtanden habe, ſie zu Papier zu 
bringen en quelque sorte sous ma dictee, und daß der Raller Napoleon 
erſt nachher Kenntniß von dieſem Vertragsentwurfe erhalten habe — dieſe 
Behauptungen nöthigen mich, von einem Mittel Gebrauch zu machen, wel» 
ches mir zu Gebote ſteht, um meine Vorausſetzung von dem geſchäftlichen 
Verhältniß zwiſchen dem Kaiſer und ſeinen Miniſtern, Geſandten und De 
auftragten und meine Darlegung der meer Politik noch zn bekräfti⸗ 
gen. In den Akten des G Amtes befindet ſich das in Abſchrift 
anliegende Schreiben des Grafen Benedetti an mich vom 5. Auguſt 1866 
und ein mittelſt deffelben überſandter Vertragsentwurf ). Die Originalien, 
von der Hand des Grafen Benedetti lege ich den Vertretern der neutralen 
Mächte zur Einſicht vor; ein photographiſches Faeſimile derſelben werde ich 
Eurer zu überſenden mich beehren. Ich erlaube mir, daran zu erin⸗ 
nach Ausweis des „Moniteur“ der Kaiſer Napoleon die Tage vom 
28. Juli bis 7. Auguſt 1866 in Vichy zugebracht hat. In der amtlichen 
Unterredung, welche ich mit dem Grafen Benedetti in Folge dieſes Schrei⸗ 
bens hatte, unterſtützte derſelbe die in letzterem enthaltenen Forderungen durch 
die Drohung des Krieges für den Fall der Ablehnung. Der gleicpeppht mei» 
nerſeits ausgeſprochen Ablehnung folgte das Verlangen nach abe Borft und 
dem Mißlingen dieſes Geſchäfts der größere, Belgien umfaſſende Vor Gre. 
welcher in dem von der „Times“ veröffentlichten Vertragsentwurfe des Gra · 
enedetti formulirt iſt. 5 * 
Eure erſuche ich ergebenſt, dem Herrn Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten dieſen Erlaß vorzuleſen und ihm eine Abſchrift, beziehungs⸗ 
weiſe 1 „nebſt Abſchrift der Anlagen zu behändigen, auch das ſpä⸗ 

ter folgende Faeſimile der 158 vorzulegen. 

er Bundes Kanzler. 
In Vertretung: 
v. Thile. 
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Von der Südarmee. 
Ueber die Schlachten im Elſaß bringt die „Karlsruher 
Ztg.“ folgende Korreſpondenzen: 
Salt, 6. Auguft, Mittags. 


Seit heute Morgens in der — auf Wörth furchibarer Kanonen⸗ 
donner. Das Hauptquartier unſerer badiſchen Truppen war heute Nacht in 
Aſchbach, 1/ Stunde von hier in der 1 4 nach Lauterburg; heute 
wird es nach Hohwiller, eine halbe Stunde füdoftlich von on verlegt. 
Ob die badiſche Diviſion an der Schlacht theilnehmen wird, iſt zweifelhaft, 
vorerſt aber unwahrſcheinlich. Hier iſt jetzt das Hauptguartier des Kron⸗ 
— 5 auch der Großherzog von Baden, ſowie der Herzog von Koburg 
. ſich hier. Geiſt und Helkung der Truppen über alles Lob erhaben. 
Die Bevökerung benimmt ſich theilweise Mehle und ſelbſt freundlich, 
theilweiſe aber auch mit der verbiſſenſten Feindſeligkeit. Das Land ft 
furchtbar ausgeſogen. Fleiſch iſt gar nicht mehr zu haben, Brot nur mühr 
ſam, Wein nur da und dort. 


5) Abgedruckt in Nr. 197 des Staats- Anzeigers. 


Auf dem Schlachtfelde zu Wörth, 6. Auguſt, Abends. Soeben 
treffen unſere badiſchen Truppen auf dem Schlachtfelde ein; leider zu 
ſpät, um noch an der Schlacht theilnehmen zu können. Es wird bivouakirt, 


die Truppen ſind ermüdet und hart mitgenommen, von dem ſchlechten Lager 


der vorigen Nacht, dennoch aber voll Begeiſterung. Die Big > war furcht⸗ 
bar. Man ſpricht von 10,000 Todten und Verwundeten. ac Mahon, 
welcher und perſönlich gegenüberſtand, zieht ſich ins Gebirge zurück. Die 
Zahl der Gefangenen iſt fest groß, darunter viele be ſtattliche Män⸗ 
ner, welche fur deprimirt find. Ein Küraſſier⸗ berft hat den Wein⸗ 
krampf; ſein Regiment exiſtirt nicht mehr. Die Spahis haben ſchrecklich 
A Auch die Preußen erlitten, dreimal zurückgeſchlagen, unge⸗ 

eure Verluſte. Außer dem 5. und 11. preußiſchen Armeecorps (Poſen und 
Schleſien) nahmen 181 in vorderſter Linie die baieriſchen Corps und ganz 
Saber noch die Württemberger an der Schlacht Theil. Die ganze 

üdarmee iſt in dieſem Augenblicke Fier vereinigt. Man erwartet unittele 
baren Vormarſch durch die verſchiedenen, die Vogeſen durchſetzenden Thäler 
und hofft, daß die Badenſer hiebei in die Avantgarde kommen. Wenn übri⸗ 
gens, wie es auch als möglich betrachtet wurde, der franzöſiſche Vorſtoß heute 
von Süden her, vom Hagenauer Wald aus, erfolgt wäre, ſo hätten unſere 
Truppen die N gebildet. 

Im Bivouak zu Oberdorf, 7. Auguft, Morgens früh. Heute iſt 
Raſttag; unſere ws kommen wieder nicht in die Avantgarde. Gtim- 
mung vortrefflich; Verpflegung hier e Wir hatten Wein, 
Ochſen⸗, Kuh⸗ und Schweinefleiſch, Milch, Eier, Kartoffeln, Honig, aber 
kein Brod. Es wird rückſichtslos requirirt, da die Bepölkerung ſich hier in 
ganz abſcheulicher Weiſe benommen sc Auf Verwundete und auf das Sa⸗ 
nitätscorps iſt aus den Häuſern geſchoſſen worden; ja, es wird verſichert, 
daß in einem Orte grobe Gräuel gegen Verwundete verübt worden ſeien. 
Thatſache iſt, daß 26 Bauern kriegsrechtlich erſchoſſen worden 
ind, 18 auf einem Fleck. Aus einzelnen Ortſchaften ſind die 
Leute, ſelbſt die Schulkinder, ſchaarenweiſe weggeführt und 
as worden; ſie befinden ſich noch unter Bewachung. 

n allen Ortſchaften, welche paſſirt werden, wird von heute an der Kriegs- 
. verkündigt. Kein einzelner Mann darf die Ortſchaften betreten. 
Bei jedem Maroden, welcher liegen bleibt, muß ein Poſten ſtehen bleiben. 
Einzelne Schüſſe hört man noch fortwährend, doch ift es jo gut wie ſicher, 
daß der Feind nicht Stand halten wird. Das Armeegepäck iſt jetzt ebenfalls 
hier eingetroffen. Das badiſche Armeecorps und das badiſche 7 
1 1 ſich gegenwärtig in Oberdorf, zwei Stunden füdlich 
von Wörth. 


Von der zweiten Armee. b 
A em 


OK. Neunkirchen, 6. Auguſt, Abends. Ich lafft 

erſten Brief von houto den zweiten gleich folgen, un bfort 
über die jüngſten Vorgänge, ſoweit ich fie augenblicklich ſelbſt 
überſehe, zu informiren. & on geftern ät am Abend, hatte 
ſich hier das Gerücht verbreitet, die Franzoſen wären aus Saar⸗ 
brücken gurädgegangen. Man war jedoch, zumal in militai⸗ 
riſchen Kreiſen, wenig geneigt, bieler Nachricht Glauben zu 
ſchenken, da das Aufgeben der verſchanzten Stellung oberhalb 
Saarbrücken (auf dem die Stadt bedeutend überragenden und 
vollſtändig dominirenden Höhenzuge) ſeitens der Franzoſen ent⸗ 
ſchieden als ein Fehler ua en werden mußte. Dieſe 
Poſition konnte ihnen, vorausgeſetzt, daß ſie ſtark genug waren, 
ſich auf der ganzen Linie zu entfalten, als ein Stügpunft dienen, 
den der Angreifer immer hätte reſpektiren müſſen, und der des⸗ 
halb für fie ſelber von außerordentliche Wichtigkeit war. Gleich⸗ 
wohl fanden wir, als wir heute Morgen nach 8 Uhr (ich in der 
Begleitung zweier Pionier ⸗ Offiziere und einiger Bahnbeamten) 
mit einem Arbeitszuge vorwärts gingen, jene Nachricht beſtätigt, 
und ſchon ehe wir den St. Johannis⸗Bahnhof erreichten (wir 
mußten die letzte Strecke zu Fuße zurücklegen, da auf derſelben 
an zwei verſchiedenen Stellen die Schienen weggenommen 
waren), konnten wir durch unſere Gläſer die verlaſſenen 
franzöſiſchen Verſchanzungen jenſeit der Stadt erkennen. 
Der Bahnhof ſelbſt bot ein Bild trauriger Verwüſtung. 
Allenthalben in dem ſchönen Stationsgebäude Kugelſpuren 
und der Boden bedeckt mit herabgeſtürztem Mauerwerk, mit 
Glasſplittern u. dergl. Am meiſten hatte der Seitenflügel ge⸗ 
litten, in dem ſich der Speiſeſaal und die Wohnung des Re⸗ 
ſtaurateurs befanden; derſelbe war total ausgebrannt und das 
Feuer glimmte unter dem Schutt noch immer fort. Auch die 
im erſten Stocke gelegenen Dienſtzimmer der Direktionsmit⸗ 
glieder und Beamten waren mehr oder weniger mitgenommen 
und kaum ein einziges zeigte ſich unverſehrt. Von den tiefer 
elegenen Gebäuden waren namentlich zwei, die in der feindlichen 

chußrichtung lagen, arg betroffen worden. Das eine, das wir in 
Augenſchein nahmen, war dem Einſturze nahe und die franz Gra⸗ 
naten, faſt durchgängig aus Poſitionsgeſchützen geworfen, hatten 
in demſelben mitunter wunderliche, Spuren zurücklaſſen. In 
Küche und Wohnzimmern waren unſägliche Zerftörungen ange⸗ 
richtet: Möbel, Spiegel, Geräthſchaften zertrümmert, Decken und 
Fußböden durchgeſchlagen, Fenſter und Thüren auf die Straße 
geſtürzt. Selbſtverſtändlich hatten fich die Bewohner, meiſt 
Beamte, bei Beginn des Feuers geflüchtet. Was dieſen Van⸗ 
dalismus der Franzoſen herausgefordert, iſt kaum erfindlich, da 
die Stadt ſowohl wie der Bahnhof nicht beſetzt waren. Man 
kann nur annehmen, daß es ihre Abſicht war, die Telegraphen⸗ 


leitung zu l Zu dieſem Zwecke hätten ſie aber 
einfachere und billigere Mittel wählen können als das 
„Scheibenſchießen“ — denn etwas Anderes war ihre 


Heldenthat doch nicht, — nach dem vollſtändig unverdeckt 
liegenden Bahnhofsgebäude. Nebenbei wäre ſo wie ſo ihre Mühe 
vergeblich geweſen; denn die Telegraphenbeamten hatten Vorrich- 
tungen getroffen von verſchiedenen Stellen dicht hinter der Stadt 
die Verbindung immer wieder aufzunehmen. Während wir noch 
bei der Beſichtigung der zerſtörten Gebäude waren, ließen ſich 
in der Vorpoſtenkette oben auf dem Berge bereits einzelne 
Schüſſe hören, die anzeigten, daß das Geplänkel mit den Feinden 


wieder aufgenommen jet, Weshalb die Franzoſen aus ihrer Stels 
lung abgezogen waren, lag nicht ganz klar, wenn man nicht an⸗ 
nehmen will, daß es in Folge des bei Weißenburg vom Kronprinzen 
von Preußen erfochtenen Sieges geſchehen ſei, eine Suppoſition, die 
wenigſtens zur Zeit noch die meiſte Wahrſcheinlichkeit für ſich 
hal. Thatſache ift, daß fie geſtern Abend gegen 11 Uhr anfin⸗ 
en, ihr Lager zu räumen und zwar mit ſolcher Haſt, daß eine 

enge von Ausrüftungsgegenftänden als Mäntel, Beinkleider, 
Tſchackos u. dgl. m. beute Morgen zurückgeblieben waren, die 
von den befreiten Saarbrückern et als Beute aufgegriffen 
wurden. Unſere Leute rückten — wann? weiß ich nicht — in 
die verlaſſene Stellung ein, und von ihnen iſt wohl 
die Nachricht gekommen, daß ein großer Theil der feindlichen 
Truppen per Bahn nach Forbach und weiter befördert 
worden ſet. Um 11 Uhr rückte preußiſche Infanterie (14. 
Diviſion) in St. Johann ein, von dem lauten Hurrah 
Seitens der zahlreich auf den Straßen verſammelten Bewohner 
at (fat alle Geſchäftsläden waren geſchloſſen), und mar⸗ 
ſchirte ſofort über die erſte Brücke nach Saarbrücken und den 
Berg hinauf. Artillerie und Kavalletie vom 7. Armeecorps 
folgte und nach Verlauf einer halben Stunde ſchon verkündeten 
Geſchützſalven vom Berge, daß unſere Truppen mit dem Feinde 
engagirt ſeien. Wir ſahen vom Bahnhofe aus, den wir indeß 
wieder aufgeſucht, deutlich unſere Truppen auf dem Bergrücken 
ankommen, ſich entfalten und vorwärts ins Gefecht gehen. Die 
Batterien fingen an zu ſpielen, der Pulverdampf ſtieg da und 
dort in die Höhe und einzelne franzoͤſiſche Granaten 
überflogen ſogar den Berg und krepirten dicht bei der 
Stadt. Von dem einen Thurm des Stations- Gebäudes, 
den wir erſtiegen, und auf dem wie anf ſeinem Schweſterthurme 
die große preußiſche Flagge wieder entfaltet wurde, konnten wir 
mit Hülfe unſerer Gläſer die Bewegungen unſerer Truppen 
anfangs genau beobachten; die Sramapjen, tanden für und ver 
deckt im Thale. Als das Gefecht ſich weiter nach dieſem hin⸗ 
abzog, ging ich mit zwei der Wege kundigen Bekannten vor⸗ 
wärts durch Saarbrücken den Berg hinauf, um in irgend einer 
Aal teen Stellung das Gefecht weiter beobachten zu konnen. 
uf den Schutz unſerer Stellung war jedoch nicht viel zu geben; 
eine feindliche Gewehrkugel ſauſte in (ehr bedenklicher Nähe an 
unſeren Köpfen vorüber und lehrte uns, daß wir Alle ſterblich 
ſind. Endlich faßte ich bei unſern Reſerven und durch ein ein⸗ 
zelnſtehendes Haus gedeckt Poſto und ſah vor mir im Thale 
das Gefecht wogen. Schnellfeuer war der Takt der Muſik, die 
ununterbrochen ans Ohr ſchlug, und dazwiſchen brauſten die 
Kanonen ihren ehernen Klang. Neben mir formitte ſich ein 
Huſarenregiment (blau mit gelb) zur Attake, doch konnte es 
dieſelbe, jo lange ich wenigſten“ auf dem Platze war, nicht aus⸗ 
führen, da das vorliegende Terrain ſehr koupirt und an vielen 
Stellen mit Bäumen (Alleen) bedeckt war. Einem Re⸗ 
giments⸗Adjutanten (von den 74ern, wenn ich nicht irre) 
wurde das Pferd unter dem Leibe kampfunfähig, wie ich der 
Poſener Zeitung ſchon geſtern berichtet. Es erhielt, während er 
in der Schügenlinie riit, drei Kugeln und mußte, da es trotz 
des enormen Blutverluſtes noch nicht ſtürzte, von einem Huſaren 


Zur erſten Hilfe. 

Hochauf wogt die Begeiſterung für dieſen 3 Selbſt 
jene Humaniſten, welche in edlem Eifer für das Wohl der 
Menſchheit jeden blutigen Kampf verabſcheuen und ihm entge⸗ 
genzuwirken ſuchen, ſoviel fie es nur vermögen — ſelbſt fie er⸗ 
wärmen ſich für die Idee dieſes Krieges, denn ſie hoffen und 
erwarten mit Beſtimmtheit, daß er endlich der ziviliſirten Welt 
dauernde Ruhe und anhaltenden Frieden bringen, daß er min⸗ 
deſtens im gebildeten Europa der letzte Krieg ſein werde. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in dieſem nationalen Kriege 
jeder Deutſche mit angeſtrengteſten Kräften ſeine Schuldigkeit 
thun muß; doch es giebt eine Grenze der Pflicht, über welche 
nur noch Eins hinausgeht: die Liebe. Müſſen wir erwarten, 
daß dieſer Krieg in außerordentlicher Furchtbarkeit die beiden 
einander gegenüberſtehenden Völker heimſuchen werde, ſo müſſen 
wir uns auch dazu rüſten, unſere Pflicht, vielmehr aber noch 
unſere Liebe auszudehnen, ſoweit wir es nur irgend vermögen. 
Und für den Zweck, dies recht thatkräftig zu können, ſollen auch 
die folgenden Rathſchläge dienen. 

Sie betreffen diejenigen Hilfsmittel, welche zur Aufnahme 
von verwundeten oder erkrankten Kriegern im Schooße der 
Familie nothwendig find und zwar nur inſofern und fo lange, 
bis die Hilfe des Arztes kommt. Man wird fie wohl nicht für 
überflüſſig halten dürfen, denn einerſeits kann ja in abſeits ge⸗ 
legenen Ortſchaften, in den Familien von Guts beſitzern und an⸗ 
dern Landwirthen, oder bei Gelgenheit einer großen verheeren⸗ 
den Schlacht, nach welcher die vorhandenen ärztlichen Kräfte 
nicht ausreichend find, bier und da ein Verwundeter wohl recht 
lange auf die Ankunft des Arztes warten müſſen, und anderer⸗ 
ſeits iſt man über die erſten und nöthigſten Hilfeleiſtungen in 
ſolchen Fällen doch nicht wohl allgemein unterrichtet. Noch 
müſſen wir bemerken, daß wir es weder für nöthig erachten, die 
allgemein bekannten Regeln der Krankenpflege hier zu erörtern, 
noch ärztliche Rathſchläge zu geben. Nur bis zur Ankunft des 
Arztes, welche in I Falle fo ſchleunig als irgend möglich 
bewirkt werden muß, wolle man nach unſeren Angaben ſich 
richten. n 
Sobald der Verwundete angelangt und ſelbſtverſtändlich zu 
allererſt in eine moͤglichſt bequeme Ruheſtätte untergebracht iſt, 
erſcheint es buen ſeine Wunden zu reinigen. Dies muß 
aber mit ſehr großer Vorſicht geſchehen, falls man nicht mehr 
Unheil als Nutzen ſtiften will. Waſchungen mit warmem 
Waſſer ſind keinenfalls zu unternehmen, denn ſie können Ver⸗ 
blutung herbeiführen. Waſchungen mit kaltem reinem Waſ⸗ 
ſer vermittelſt ſauberer, ſehr weicher leinener Tücher konnen nicht 
leicht ſchädlich werden, wohl aber große Erleichterung gewähren. 
Ein vorzügliches Heilmittel, welches ohne Bedenken bis zur 
Ankunft des Arztes angewendet werden kann, ſind Umſchläge 
von Bleiwaſſer. Man läßt ſchleunigſt aus der Apotheke in 
einem ſehr ſauberen Glaſe für einige Groſchen ſogenanntes Blei. 
extrakt oder Bleieſſig holen. Will man dies Arzneimittel 
gleich von vornherein vorräthig halten, ſo bewahre man es in 


2 


erſchoſſen werden. Leider konnte ich nicht länger als / Stunde 
in der Nähe des Gefechts bleiben, da die Offiziere, in deren 
Begleitung ich mich befand, mit der einzig verfügbaren Maſchine 
zurückfahren mußten und ich nicht gut von ihnen 
trennen konnte. Beim Zurückkehren begegnete ich weis 
tererer Infanterie, (1. Bataillon 12. Infanterie⸗Regts.) die 
in's Gefecht vorrückte, guten Muths natürlich, wie alle unſere 
Truppen. Auf dem Bahnhofe angelangt, wurden wir ſofort 
wieder in einen leeren Militärzu gelhaben, der die 12er eben 
gebracht hatte und der uns — eunkirchen zurückbeförderte. 
Unterwegs begegneten wir noch mehreren Militärtransporten 
vorwärts; ebenſo marſchirte Infanterie in großen Maſſen auf 
der Strecke in der Richtung der franzöſiſchen Grenze. Starke 
Infanterie⸗ und Kavallerieabtheilungen waren ſchon als ich 
aus dem Gefecht zurückkam rechts und links auf die Flü⸗ 
gelpunkte unſerer Stellung vorgegangen. Dieſe Unterſtützung 
war nöthig, denn der Feind war numeriſch jedenfalls 
im Anfang uns überlegen und hatte namentlich mehr Geſchütze. 
Die Nachricht von dem Gefecht hatte in die rückwärts befindli⸗ 
chen Truppen auf einmal große Bewegung gebracht und es 
wurden bis zum ſpäten Abend Infanterie und Artillerie nach 
vorn dirigirt; namentlich eine Menge Batterien gingen im 
Trabe hier durch und nach Saarbrücken, ſind aber aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nicht mehr ins Gericht gekommen, da dies 
durch den Einbruch der Dunkelheit beendet wurde. Als ich die 
Gefechtslinie verließ, ſtanden die Franzoſen am Fuß der bewal⸗ 
deten Spicherner Berge, die von den Unſern nach heftigem Kampfe 
erſtürmt worden ſind; ebenſo haben unſere Truppen den dahinter ge⸗ 
legenen Kreuzberg genommen und ſind, wie ein ſoeben eingegangenes 
Telegramm anzudeuten ſcheint, in Forbach eingerückt. Wenigſtens 
iſt dorthin Proviant verlangt worden. Die franzöſiſchen Grenz⸗ 
departements ſind gänzlich ausgefreſſen und wird uns dort unſer 
Verpflegungsſyſtem ſehr zu Statten kommen. Jetzt, nachdem 
die Franzoſen im Weichen find und unfere Grenze frei iſt, kann 
ich Ihnen mittheilen, daß man auf dieſe Eventualität hin bereits 
ſeit 8 Tagen hier große Magazine angelegt und bedeutende Vorräthe 
in denſelben aufgehäuft hat. Wir werden dieſelben brauchen. 


Nachſchrift. 7. Aug., Morgens 6 Uhr. Die in der 
Nacht gekommene Depeſche von Saarbrücken beſtätigt den 
glänzenden aber blutigen Sieg. Wie verlautet, ſollen 
namentlich viele Verwundungen vorgekommen ſein; Todte 
verhältnißmäßig wenig. Ein neuer Beweis dafür, daß 
die Franzoſen ſchlecht ſchießen. Ein anderes Telegramm 
meldet von einem neuen Siege des Kronprinzen, vielen Gefan⸗ 
genen und Siegestrophäen. Wir find wieder im Zuge; nun 
vorwärts ſo bis Paris! Ich Eh im Laufe des Vormittags 
wieder vorwärts. Jedenfalls dürfen wir täglich und ſtündlich 
auf neue Zuſammenſtöße mit den Feinden rechnen. Vielleicht 
ſchreibe ich Ihnen heute Abend wieder; ſonſt morgen. Ich 
will ſehen, daß ich Ihnen noch Details über das geſtrige Ge- 
fecht melden kann, wenn nicht ein neues dazwiſchen kommt. 
Gott befohlen! ni 


Das 7. und 8. Corps (d. h. Theile deſſelben) find im Ger 


kleinen, nahezu bis zum Stöpſel angefüllten und ſorgfältig ver⸗ 
korkten Gläſern in einer Kiſte im Keller auf, in welcher man 
neben die Fläſchchen einige Stücke friſchgebrannten Kalk legt. 
Der Fiete zieht nämlich bei längerer Aufbewahrung aus der 
Luft Kohlenſäure an und wird dann weniger wirkſam; und dies 
ſoll eben der Kalk verhindern. Für den Gebrauch verdünnt man 
einen Theil Bleieſſig mit 48 Theilen Waſſers. Nimmt man 
dazu, wie in der ne vorgeſchrieben, deſtillirtes (oder auch 
Regen.) Waſſer, jo bleibt das Bemiſch waſſerklar; nimmt man 
ftatt deſſen friſches Brunnenwaſſer, ſo wird es milchweiß und 
iſt, noch mit 2 Theilen rektifizirten Weingeiſts vermiſcht, das 
bekannte Goulards-Waſſer. Für den hier in Betracht kommen⸗ 
den Gebrauch verwendet man am beſten mözlichft kaltes und 
ſehr reines Brunnenwaſſer, jedoch ohne Spirituszuſatz. Man 
taucht ein weiches, ſauberes Leinentuch in die milchwelße Flüſſig⸗ 
keit, legt daſſelbe kaum ausgedrückt auf die Wunde, taucht ſo⸗ 
dann ein zweites ebenſolches Tuch ein und wechſelt mit beiden, 
fobald das aufliegende warm zu werden beginnt. Wenn man 
nun möͤglichſt ſchnell und der Wunde entſprechend möglichſt viel 
Charpie zupft, jo kann man ruhig den Arzt abwarten. 
Als Hausmittel werden bei Verwundungen vielfach verſchiedene 
Wundwaſſer, Salben, Arnikatinktur und andere Heilmittel an⸗ 
ewandt; wir warnen jedoch ganz entſchieden dagegen, daß man 
0 zu ſolchen Eingriffen vor, oder wohl gar neben den Ver⸗ 
ordnungen des Arztes hinreißen lite as einzige Mittel, 
deſſen Anwendung wir in dieſem Falle geſtatten können, iſt das 
ſaure Wundwaſſer, auch Thedenſches Wundwaſſer, Schuß⸗ 
oder Heilwaſſer und braune Arquebuſſade genannt. Es beſteht 
aus 6 Theilen Eſſig, 3 Theilen rektifizirten ra 1 Theil 
verdünnter Schweſelſäure und 2 Theilen Honig. an holt es 
ebenfalls aus der Apotheke und legt, beſonders auf ſtark blu⸗ 
tende Wunden, ein darin eingeweichtes Läppchen, welches zu⸗ 
Los von Zeit zu Zeit damit aufs Neue befeuchtet wird. 
obald jedoch die Wunde noch vor Ankunft des Arztes heiß zu 
werden beginnt, erſetzt man dies Mittel ſogleich durch die Blei⸗ 
waſſerumſchläge, auch iſt daran zu erinnern, daß ein Umſchlag 
von ſaurem Wundwaſſer im erſten Augenblicke großen Schmerz 
verurſacht. Salben, gleichviel welcher Art, darf man keinenfalls 
vor der Unterſuchung des Arztes auf die Wunden bringen. 
Sollte die Ankunft des Arztes ausnahmsweiſe um Tage ſich 
verzögern und Jemand e e welcher einen Verband 
anzubringen verſteht, ſo iſt, nach jedesmaliger ſorgfältiger, doch 
vorſichtiger Reinigung der Wunde, die milde Roſen⸗ oder 
Wachsſalbe geeignet, den Verband mit Charpie anzulegen. 
Nur bei ſolchen Wunden, welche nicht leicht lebensgefährlich 
werden können, darf es geſtattet werden, die Wolverleih⸗ 
oder Arnikatinktur mit 3 bis 5 Theilen Waſſers verdünnt, 
als Heilmittel anzuwenden. Alle übrigen Heil⸗ und Haus⸗ 
mittel, wenn ſie auch . ſehr angeprieſen werden, laſſe 
man vor, oder neben den Verordnungen des Arztes ganz ent⸗ 
ſchieden fort. Daß neben der ärztlichen Behandlung der Ge⸗ 
. irgend welcher anderen Mittel überhaupt auf das Strengſte 
unterſagt werden muß, darf wohl kaum noch bemerkt werden. 


fecht geweſen und haben das 5. und 6. Corps unterſtützt. Alles 


nach vorn geworfen. 


RAe Unſere Truppen find geſtern vor Forbach ſtehen 
geblieben, das die Franzoſen noch beſetzt haben. Jedenfalls ſteht 
und morgen oder übermorgen eine Schlacht bevor. Es ſcheint, 
daß die Franzoſen in bedeutender Stärke uns gegenüber fi) be⸗ 
finden. Ich muß heut wieder zu meinem Corps. 

Das 10. Corps heute in St. Ingbert. 
mit engagirt werden. 


Von der Nord-Armee. 
(Von Hans Wachenhuſen in der Köln. 8.) 
Saarbrücken, Sonnabend, 6. Auguſt, Nachts. | 

Unmöglich iſt es, ſchon einige Stunden nach einem fo heißen Gefechle, 
deſſen letzte Momente die Nacht umfcpleierte, einen irgendwie eingehenden 
Bericht niederzuſchreiben, zumal der ganze Kampf unſererſeits ein ganz un 
vorhergeſchener, nicht beasſichtigter war. 

Nur die 69er hatten, ſeit wir die Stadt Saarbrücken räumten, wieder 
Bühlung am Feinde genommen und ſich in St. Johann wieder feftgefegt. 
Die Franzoſen ſelbſt hatten die Stadt, wie ſch heute bei meiner Rückkehr 
döre, keineswegs okkupirt, ſondern nur in derſelden fouragirt. General 
Froſſard war allerdings nach unſerem Abzuge in Saarbrücken in einem 
ſehr theatrallſchen Eortege erſchienen und hatte ſich beim Bürgermeifter nach 
dem Betragen feiner Leute erkundigt, ihnen auch auf einige Beſchwerden 
das Betreten der Stadt ohne Sergeanten ſtreng unterſagt; die Rohheiten, 
die ſie hier verübt haben ſolten beſchränken ſich aber nur darauf, daß die 
Franzoſen nach ſecht Uhr Abends, wenn fie einen „Bock“ zu viel getrunken, 
denſelben nicht dezah ten, und daß einige Soldaten, die troßz der Ordre 
während der Nacht hier geblieben, auf erotifche Abenttuer ausgegangen 
waren. Wirklichen Unfug haben fie nur in St. Arnual in der Strohhut ⸗ 
fabrik verübt, in welcher förmliche Barrikaden aus den leichten Fabrikaten 
errichtet und an ihnen allerlei doshafte Kindereien getrieben wurden. 

Keine Rede auch davon, daß ſie, wie das Gerücht wiſſen wollte, durch 
Affichen die Stadt Frankreich inkorporirt. See haften eben nur aus ſtra⸗ 
tegiſchen Rüdfichten die Poſttion auf der Höhe des Winterderges und des 
Exerzterplatzes innegehabt, ſich um die Gemeinde Angelegenheiten, um Poſt 
u. dergl. aber gar nicht bekümmert Wie bekannt, lag es in den Abſichten 
des Generals v. Moltke, den hieſigen offenen Platz nicht behaupten zu wol ⸗ 
len, fo lange nicht auch vor der Mündung des Nahethales der Aufmarſch 
unſerer Armee vollendet, mit anderen Worten, ſich auf keinerlei ernſte En⸗ 
gagements einzulaſſen, ehe nicht eine der Stärke des gegenüberſtehenden 
Feindes entſprechende Truppenzahl herangekommen war. 

Während der letzten Tage vollzog ſich nun dieſer Aufmarſch in 9 
beurem Maßſtade, wie auf der ganzen Linie. Rothwendig ſchoben ſich all 
die Spitzen unſerer Truppen wieder dis nach Saarbrücken vor. Wie ich 
ſchon meldete, hatten die Franzoſen ihre verſchanzte Pofition auf dem Eger 
kirplatze und dem Winterberge wieder verlaſſen, und die Spitzen der Armes⸗ 
corps der erſten und zweiten Armee erteichten heute gegen Mittag den Eper⸗ 
Firplatz, den fie unbeſetzt fanden. f 

Dieſe Spigen kamen in langen, dünnen Fäden, ohne Ahnung von einer 
fo koloſſalen feſndlichen Macht, wie fie ih gleich darauf vor ihnen zu ent⸗ 
rollen degann. Anfänglich war das Gefecht ein unbedeutendes, bald aber 
ſahen die Unſeren, wie immens die vor ihnen in den Wäldern verſteckte 
Uebermacht war. Nur gan; allmählich vermochten ſte, die auf dem Marſche 
befindlichen Truppen herbei zu rufen; dieſelben waren ſeit mehreren Tagen 
bet der Ordnung des Aufmarſches ſezr ermüdet worden und kamen batall⸗ 
lonsweiſe, ermüdet von 5, und 6ſtündigem Marſche, ins Gefecht. D 

andelte es ſich um die Erſtürmung formidaler Pofitionen, wie es die Mb 

änge des Splicherenderges vis a vis dem ee find, alfo um eine 

der ſchwlerigſten Aufgaben, die ſonſt wohlbedachter Dispofitionen bedürfen: 
Der Kampf wurde von den ae en mit einer wahren Begei 
obe beftehen nommen. 


Wir werden wohl 


und einer die härteſte Probe n Tapferkeit „ 
Franzoſen hatten ihre Batterien auf den Abhängen etabfiet und were 5 


Es kann vorkommen, daß vor der Ankunft des Arztes die 
Anwendung eines blutſtillenden Mittels durchaus noth⸗ 
wendig erſcheint, damit das Leben des Verwundeten nicht ge⸗ 
fährdet werde. Als das am wenigſten Bedenkliche und zugleich 
überall am leichteſten Zugängliche unter denſelben iſt die Lunte 
bekannt. Man zündet je nach dem Umfange der Wunden, ein 
rein leinenes Tuch, eine Serviette oder ein Laken an, bedekt 
dieſen Gegenſtand, ſobald er völlig von der Flamme erfaßt iſt, 
mit einem Teller oder einer Schüſſel, ſo daß die Flamme er⸗ 
ſtickt wird und die reine Kohle, d. l. Lunte, zurückbleibt. Hier⸗ 
mit bedeckt man nun die Wunde in entſprechender Weiſe und 
legt einen ziemlich feſten Verband darüber an. Ebenſo kann 
man den reinen Feu erſchwamm zum Blutſtillen benutzen; 
dabei iſt aber ſorgfältig zu beachten, daß derſelbe nicht allein 
weich und zart, ſondern auch nicht mit Salpeter getränkt ſein 
darf. Eine Probe ſoll beim Entzünden weder mit Flamme 
noch mit Geräuſch oder Funkenſprühen verbrennen. Noch beſſer 
als der Feuerſchwamm iſt reines und ganz trockenes Holz⸗ 
kohlenpulver, mit welchem man ohne Bedenken vor der An⸗ 
kunft eines Arztes die Wunde beſchütten kann. Vor allen * 
blutſtillenden Volksheilmitteln, wie Bowiſt, auch Wund⸗ o 
Chirurgenſchwamm genannt u. dgl., ſei gewarnt. 


Eine wichtig: Frage vor der Ankunft des Arztes und oft 
genug auch noch nach derſelben (weil demſelben doch namentlich 
in ſolchen Fällen gar nicht die Zeit dazu bleibt, um auch die 
Kaufe Anordnungen zu treffen) iſt die: was darf der 

ranke trinken. Sobald die Erſchöpfung durch den Blut⸗ 

verluſt ſich fühlbar macht, noch mehr aber ſobald das Wund⸗ 
fieber zum Austrag kommt, tritt immer mehr zunehmender Durst 
ein. Reines kaltes Waſſer, wenn gutes vorhanden, iſt vorläufig 
das beſte Getränk. Späterhin, bet zunehmendem Fieber und 
wohl auch noch anderen hinzulretenden Krankheitg. Erſcheinungen, 
iſt das Waſſer aber weder ausreichend, noch in allen Fällen heil⸗ 
ſam. Man giebt zunächſt Zuckerwaſſer, Brotwaſſer und 
verdünnten Haferſchleim. So lange die Wunden noch 
feiſch find, und die Erſchöpfung fi geltend macht, darf man in 
dem reinen oder Zuckerwaſſer auch wohl ein Glas guten alten 
Rheinwein geben; doch ſelbſt durch die dringendſten Bitten 
laſſe man ſich nicht verleiten, einem ſchwer⸗ und lebensgefähr⸗ 
lich Verwundeten ſchweren, feurigen Wein oder wohl gar Brannt⸗ 
wein unverdünnt an ſich, zu reichen. Als eine große Erlabung 

darf man Anfangs das Zuckerwaſſer zum Getränk auch 
mit Zitronenſaft und Fruchtſäften anſäuren und na⸗ 
mentlich die letzteren ſollte man allenthalben als eine große 
Wohlthat bei den Gaben für die Armeen doch moͤglichſt berück⸗ 
fihtigen: Späterhin muß man den behandelnden Arzt fragen, 
ob die Anfäuerung des Waſſers mit Zitronenſaft dem Kranken 
zuträglich iſt oder nicht. Die milden Fruchtſäfte dagegen koͤn⸗ 
nen nicht leicht ſchädlich ſein. Das Brotwaſſer wird bekannt⸗ 
lich bereitet, indem man Kürſten von gutem Roggenbrot in 
Würfel ſchneidet, dieſe ſchwach röſtet, dann in reines gutes Trink ⸗ 
waſſer weicht, nach einigen Stunden die Flüſſigkeit abſeiht und 


Ühre Geſchoſſe in die wenigen Bataillone. Indeß der kommandſrende Ge 
Reral bes 8. Armeecorps, dert v. Goeben, übernahm die Leitung des Ber 
chtes: die Trupp: bat in dieſen General ein unendliches Vertrauen, und 
ie allmählich einiveffenden Verſtärkungen an ſich ziehend, ſtürmte ſie die An ⸗ 
den mit großen Verluſten, trotz Granaten, Mütrallleuſen und Cgaſſepots. 
welchen letzteren die Franzeſen au hasard aus der Ferne wirklich viel 

er treffen als in der Nähe. 

Als ich, ein Augenzeuge des erſten Kampfes, von der Höhe von Holz 
berad, am Schlachtfelde eintraf, waren die Abhänge des Speichecerbergs 
bereits von unſeren Braven geſtürmt und ber Geind auf die Höhe zurück . 
geworfen. Es iſt ein blutiges Stück Ardeit geweſen; die Zahl der Verwun⸗ 

welche man in vie Stadt brachte, ſprach davon. Es war rührend, 
zu fehen, mit welch inniger Theilnahme, mit welcher Aufopferung Frauen 
und Mädchen den Leichtverwundeten ihren Arm, ihre Schulter boten, um 

zu führen, mit welcher Unermüdlichkelt fie Erfriſchungen herdeitrugen 
und Alles thaten, um die Schmerzen der Unglucklichen zu lindern. Die 
Bürger der Stadt wettelferten, um fi im Tragen der Bahren abzuldfen, 
den Lazarethen thätig zu fein und denen, de ihr Leben für fie preisge· 
Melt, durch die herzlichſte Theilnahme ihren Dank auszudrücken. 
5 Ebenſo war es auf der Abdachung des Winterberges, über welchen 
le Sanitätswagen ſich aus dem Gefechte daher bewegten. Die Magde 
terten auf die zum Schlachtfelde zurückfahrenden Wagen, um Berwun- 
e zu pflegen und fie in die Lazarelhe zu ſchaffen. Der Kampf todte auf 
dem Speichererderge; das Gewehrſeuer knatterte ohne Unterbrechung; die 
kelen Linien der kämpfenden Bataillone traten auf dem Grau des Ber- 
ges plaſtiſch hervor. Unten zur Rechten im Thal, auf der Wiefe bei der 
goldenen Bremm und dem Walde rechts ſpieen die franzöſiſchen Geſchütze; 
die unſeren hatten ſich ihnen gegenüber geſtellt und brachten ſie zum Schwei⸗ 
gen. Irre ich nicht, ſo wurden erſt gegen 4 Uhr unfere 2 Gefüge auf 
dem Berge linker Seite gegen den Feind aufgeführt. 

Von dieſer Poſition aus ſah ich dem — zu. Der Pulverdampf 
verwiſchte mir oft die Formen der feindlichen Bataillone; das Kleinfeuer 
hüllte ſie in einen fortwährenden Schleier. Keine Pauſe Im Gefecht; hefti 
ger und heftiger tobte der Kampf. Unſere Kavallerie hatte bereits einige 
wirkſame Chargen gemacht. Gegenüber auf dem le gen Plateau pflanz⸗ 
ten ſich feindliche Batterien auf. Von unten herauf wirkten einige unſerer 
Geſchütze. Indeß waren unſere Truppen dem Feinde bei Weitem an Stärke 
unterlegen, der nach meiner Berechnung wohl an 20. bis 30,000 Mann in 
den Kampf gebracht. Immer neue Truppen warf der Feind uns entgegen. 

inmal ſchon hatten die Unferen ihn zurückgedrängt, er brach wieder vor. 
Da kamen über den Winterberg auch unſere Verſtärkungen heran. Im Lauf- 
Nhritt eilten fie in das Thal und erkletterten die Abhänge, um den Brüdern 
zu Hülfe zu eilen. Auch ee 5 Batterien pflanzten ſich im Thale auf und 
ewarfen nachdrücklich den Feind. 
8 Zwiſchen ſechs und ſieben Uhr erſt trafen dieſe Verſtärkungen ein. Sechs 
tunden alſo hatten unſere wenigen Truppen ſchon mit einer rieſigen Ueber ⸗ 
macht gekämpft, hatten dieſelbe ſogar aus ihren Poſitionen En den Ab- 
agen verdrängt, dieſelben mit —.— Opfern geſtürmt. Um dieſelbe Zeit 
auch an ch unſere neuen Batterien im Thal auf, während unſere 
— eſchütze auf der Höhe tapfer und unermüdlich in den Feind hinein 
en. 
Gegen ſieben Uhr war der Feind auch auf der Höhe zurückgeworfen. 
Aber nochmals neue Truppen ins Gefecht führend, brach er vor. Das Ge⸗ 
bit Stand, fo viel ich ſehen konnte, eine halbe Stunde. Endlich gegen acht 
dr wich der Feind über die Höhe zurück, Mehrere am Fuße des Spicheren⸗ 
die es aufgeſtellte Reſerven, Infanterie, Kavallerie und Artillerie, zogen ſich 
die Höhen hinauf, um den nöthigen Druck auf den Feind zu üben, und 
eſer hatte das Schlachtfeld aufgegeben, in gegen Forbach ten Ni 


& icht minder blutig war der Kampf auf unſerem rechten Flügel bei 
tiering, wo es einigen Bataillonen des 77. und 53. Regiments gelang, 
nach ee Opfern den Feind in den Ort zurückzuwerfen. | 
te Artillerte ſchwieg bereits um etwa 8 ½ Uhr. Ich ellte zum Win- 
terberg hinüber, um den Rückzug des Feindes zu deobachtzn, der unter leb. 
baſtem Wewehrfener über die Doge hinweg nach Forbach zugetrieben wurde 
und, fo viel mir bekannt, bis zur Verrerie Sophie gedrängt wurde. 
* Ich glaube, hier machte die Nacht dem heißen Gefecht ein Ende, die 
1 Schlachne verzüllte ein durch feine lokale Romantik höchſt intereſſantes 
tableau, ohne den Augen der geängſteten Bevölkerung den Andlick 


dieſe dem Kranken, je nach feinem Wunſch versüßt oder ohne 
uder, reicht. uns; 
. Bei vielen Verwundungen wird der Arzt rohes Eis als 
ein weſentliches Erleichterungs⸗ oft ſogar als ein unentbehrliches 
Hülfs mittel erachten. Eis iſt heutzutage mindeſtens in jeder grö. 
eren Stadt wohl zu erlangen; allein einerſeits für den Trans⸗ 
Port und andererſeits für die Aufbewahrung im Kleinen wird 
e zweckmäßig fein, 
allenthalben bekannte Verfahren mittheilen. Es beſteht in der 
ergung des Eiſes zwiſchen Betten. Man legt die Eisſtücke in 
ame geräumige irdene Schüſſel, gießt das Eſswaſſer forgfältig 
J ldeckt eine zweite gutpaſſende Schüſſel darüber, ſtellt fie nun 
auf ein Federbett und deckt fie mit einem zweiten fene u. 
bi un man nun von Zeit zu Zeit das in geringer Menge ſich 
füldende Eiswaſſer abgießt, und die Doppelſchüſſel immer ſorg⸗ 
; ltig nach allen Seiten hin von Federbetten umgeben erhält, 
ſo ſchmilzt das Eis ganz erſtaunlich langſam. 

Als Erquickungs⸗, Belebungs⸗ und Stärkungsmittel wie⸗ 
derum, wohl verſtanden nur bis zur Ankunft des Arztes, darf 
man folgende anwenden. Bei Ohnmachten beſtreicht man Stirn 
Seh Schläfe mit einigen Tropfen Aethers (Schwefeläther, 
f aucher sulfuricus oder auch Eſſigäther, A. aceticus aus der 
f bit ele) läßt an demſelben riechen und giebt auch wohl 10 

815 Hoffmannstropfen (Miſchung von 1 Thl. Aether mit 
S dbl, ſtärkſtem Weingeiſt) auf Zucker oder mit Zuckerwaſſer. 
hi obald die Ohnmacht vorübergegangen, darf man als durchaus 

uſchädliches Mittel ein gewöhnliches oder engliſches 
mit tfepulver geben. Wiſchungen der Füße, Rücken u. ſ. w. 

t ſehr verdünntem Branntwein darf man nur in den 

en unternehmen, wenn die Verwundung keine lebensgefähr⸗ 

i Hr iſt. Schwere erhitzende Weine alſo, ſowie auch Rothwein, 

N eſondere aber Branntwein, ferner Thee, ſtarken Kaffee und 
N u des den auch Eſſigwaſſer gebe man dem Kranken vor 
2 unft des Arztes in keinem Falle. Denn ſelbſt eine vielleicht 
ka gefährliche Verwundung kann durch heftige Erregungen ber 

untlich den efährlichſten Charakter annehmen. 5 
auß Ebenſo ſchädlich können für einen Schwerverwundeten auch 

= Störungen, vieles Sprechen oder ſonſtiger Lärm, Beſuche und 

en eichen werden; man bedenke, daß unbedingte Ruhe in 

a tos titten Fällen eines der wirkſamſten und wehl⸗ 
noch alten Heilmittel kſt. An etwas Anderes fei un 
der Pee an die Theilnahme, welche nicht allein in 
in je ſtwerſtändlichen liebevollſten Pflege beſteht, ſondern auch 
dieses Antheil an dem ganzen Geſchick des Kranken. Verfaſſer 
— weiß es aus eigener Erfahrung, daß er nur dadurch dem 
. einſt erhalten worden, daß ihm in den Stunden einer 
125 ßen Gefahr in liebevoller Weiſe die Gelegenheit geboten, 
4 Angelegenheiten zu ordnen und dadurch die Ruhe zu ge⸗ 
— 2 welche allein ihn dazu befähigte, das Kommende zu 
arten und dann auch zu überſtehen. Selbſtverſtändlich be⸗ 


en 
darf ſolche Thellnahme jedoch großer Einficht und Vorficht, denn 


5 > darf fie doch keinesfalls 


unzart und zudringlich erſchei · 


andererſeits muß ſie es doch durchaus vermeiden den 


wenn wir das einfachfte, wohl noch nicht beherzigen. 


der zahlreichen Krankenwagen zu eutziehen, die ſich zur Stadt bewegten. 

Der Sieg If unſer. Er wäre es noch eniſchiedenes, wenn wir nicht 
ſechs Stunden mit wenigen Bataillonen hatten kampfen müſſen. Jeder iſt 
gefaßt, daß der Kampf morgen mit Tagesanbruch w der aufgenommen 
werde und mözlicher Welle ruft der eiſerne Mund der Kanonen die Unſe⸗ 
rigen im Morgendämmern ſchon wieder zur neuen blutigen Arbeit. 

Jedes Bataillon hat den Befehl, auf dem Fleck zu kampiren, auf wel ⸗ 
an 4 15 Abbruch des Gefechts ſtand und eines neuen Angriffs gewär⸗ 

g zu fein. 

Das Gerücht will willen, daß Mapolsoı auch bei dieſem Gefecht wie 
der zugegen gewefen f.t, indeſſen kann er doch nicht überall fein, wo ſeine 
glorreiche Armee mit blutigen Köpfen nach Hauſe geſchickt wird. 

Beide Gegner kampiren unter einer wunderbar ſchönen Sternennacht. 
Die Bloouacfeuee lodern von den Höhen; es if ein immenſes Schauſpiel, 
ein furchtdares Trauerſpiel, denn die Schlachten, die hler geſchlagen wer ⸗ 
den, gehören zu den blutlaften der Kriegsgeſchichte! ö 

Ich wiederhole, daß ich nur einen ganz flüchtigen Umriß des heutigen 
Gefechts ſchſcke wie ihn die eigen: Brodachtung eines Gefechts nur geen 
kann, über deſſen Einzelhelten um Mitternacht noch nichts feſtzuſtellen iſt, 
da es erſt um 9 Uhr Adendz zu Ende ging. Zudem iſt an Ruhe und 
Uederlegung noch nicht zu denken, da die ganze Stadt ein einziges lärmen⸗ 
des Kriegslager erſcheint und der Morgen dald da iſt, der für manchen ein 
ſchwerer und verhängnißvoller ſein kann. 

. Saarbrücken, 7. Aug., Morgens. 

Meine während der Nacht geſchriedene Wefechtsſkizze ſtimmt in ihren 
Umriſſen vollig mit den Details überein, welche ich auf dem Schlacht felde 
deute Morgen zu ſammeln im Stande war. Nehmen Sie das Nachſtehende 
als eine das blutige Gefecht treu verfolgende Schilderung. Freilich ent 
dehrt dieſelbe noch der intereſſanten Detais, denn die Thätigkeit der ver ⸗ 
ſchiedenen Gefechtsglieder erörtern, und zugleich Auge und Ohr für die 
einzelnen Momente zu haben, iſt eine Unmözlichkeit. Ich ſchried Ihnen in 
der Nacht, wie unſere Spitzen in dünnen Fäden anf dem Eperzlerplatze ein 
trafen und verweiſe auf dieſen Bericht. 

Bethelligt waren nach und nach aı Jem Gefecht: vom 7. Armeekorps 
die 14. Diviſton mit 11 Batalllonın, 4 Baiterien und 1 (Daſſeldorfer) 
Huſacen Regiment. Vom 8. Armeekorps das 40 Regiment, 2 Batterlen 
und 3 Sch wadronen Huſaren. Vom 3. Armtekorps waren wirklich im 
Gefecht 5 Bataillone, nämlich vom 12. und 8. (Lib) Regiment; 3 Jager⸗ 
Bataillone, deren Kommandeur einen Schuß durch die Bruſt erhielt. 

Die Reſeros ſtand am Fuß: der Spicherer Höhe. Wir haben einige 
Hundert Gefangene bis heute Morgen und zwar von 6 verſchledenen fran⸗ 
öfifhen Regimeatern des Froſſaldſchen Korps Die 14. Diolſton griff 

ittags zuerſt die ganze Fronte an und zerſplitterte wohl ihre geringen 
Kräfte einem fo überlegenen Feinde ne indem ſte nach beiden Seiten 
vorgehen mußte. Erſt um halb 3 Uhr Nachmiſtags kam die erſte Hülfe in 
2 Batterien des 8. Armeekorps um 3 Uhr kam das 40. Regiment und 
gleichzeitig erſchienen von St Arnual her die erſten Bataillone des 3. 
Armeekorps. Bis dahin hatte General v. Kamecke den Befehl allein; von 
dieſem Augenblicke äbernahm ihn der Kommandtrende des 8. Armeekorps, 
General von Soeben, und wurden ſofort ſämmtliche Truppen des 40. 
Regiments und die herangezogenen Truppen des 3. Armerkorps gegen den 
ehe rechten Blüzel, den Wald auf der Offelte des Spicherer Berges, 
dirigirt. 
Unfere Truppen drangen in dieſen Wald ein und nahmen ihn trog ' 
dem zäheſtem Widerſtande und einem enormen Schnellfeuer. Aus der 
Liſtere drangen fetzt die unſeren auf die Höhe vor und auf diefer entſpann 
ſich ein heißer anhaltender 7 in welchen der Feind dreimal von Ser. 
bach her neue Verſtärkungen hineinwarf, mit dleſen zugleich zu einer ener⸗ 
giſchen Offenſtve übergehend. Wiederum wurde der Feind von den Unſe⸗ 
rigen zurückgeworfen. Auf unſerem äußerften linken Blügel wurden wir 
inzwiſchen von den gegenüber liegenden Höhen angegriffen; zwel e 
ibn 9 6 wurden vom Feinde zurüdgewiefen, doch hielten dieſe 

re Poſttion. 

Nachdem der Wald auf der Spicherer Höhe von uns genommen wor⸗ 


auf und warf die vom Feinde verſuchten Gegenangriffe entſchieden zurück. 
Das Gewehrfeuer wüthete auf dieſer abſchüſſigen Höhe Stunden lang, die | 
Mitrailleufen fptelten, mehrmals bedrängte der Feind uns ſehr heftig, den⸗ 


Kranken durch Erinnerung an feine Verhältniſſe und 
lung derſelben vielleicht noch mehr aufzuregen. Doch wir brau- 
chen hierüber wohl weiter nichts zu ſagen; liebevolle und zart- 
finnige deutſche Frauen und Männer werden gewiß ihre Auf- 
gaben im Dienfte der Humanität zu löſen wiſſen; unſere Fin ⸗ 
gerzeige für die äußeren Seiten der Ausübung der Menſchen⸗ 
und Bruderpflichten möge man freundlich en a — um 
Karl Ruß. 


Deutſcher Brief an eine deutſche Freundin.“) 


Ganz echauffirt von den mit bewundernswerther Rapipität einlau- 
fenden officiellen Sieges nachrichten, beeile ich mich, noch bevor ich an die 
Toilette gehe, Dich von meinem Befinden zu avertixen. Ich ſaß im Coupe 
mit mehreren Lieutenants unſeres Regimentes zuſammen und amüsirte 
mich natürlich gem exquisit, denn Die r. hatten die Galanterie, 
meinem kleinen degout gegen Taback und Cigaretten Rechnung zu tragen, 
mir aber in deſto lebhafterer Conversation die fatigante Reif zu erleich 
tern. Du kennſt die Tournure unſerer Garnison, die Herren find Cava- 
liere comme il faut, fie haben einen chic, einen Esprit, der jede Dame 
einnehmen muß und ſteigen in Zeiten, wo die Campagne beginnt, natür⸗ 
lich noch mehr in unſerer Hochachtung, eingeflößt durch die Courage und 
das Vertrauen, welches die ganze Armes beſeelt. 

Ich hatte auf der Reiſe fo gan: meinen bon jour, daß ich auch nicht 
ſonderlſch aigrirt darüber war, als Henry’s Equipage nicht am Bahnhof 
war. Man bot mir zwar eine andere Gelegenheit, indeſſen au fait mit 
den Verhältniſſen bier, lehnte ich mit einem freundlichen „merci“ ab. 

Ich logire hier im Grand Hotel de Rome, habe ein hübſches Ca- 
binet zu meiner Disposition und bin ganz in der Nähe der Palais und 
der Linden. Sobald eine neue Depeche public wird, ſammelt ſich viel 
Publicum auf der Straße und in den Restaurants, man lieſt die Affichen 
an den Säulen, debattirt, gesticulirt und bringt Vivats den braven Sol 
daten. Die Häufer find mit Fahnen decorirt, von allen Balcons wehen 
ſolche herab. Die Generosität der Berliner iſt bewundernswerth; keine 
Collecte wird unberückſichtigt gelaſſen, jedes Comits findet offene Hände. 
Die Mildthätigkeit, welche ſich immer wieder von Neuem decouprirt, fo» 
bald es einer nationalen Sache gilt iſt wirklich admirabel 

Sowohl beim Dejeuner wie beim Diner und Souper wird über den 
1 1 debattirt, Beſonders bei der Table d’höte, welches ſtets durch ein 
vorzügliches Menu gewürzt wird — denke Dir meine Faiblesse in dieſer 
Beziehung, und Du weißt, wie ich Gourmets bin — iſt dieſe Unterhaltung 
ſehr en vogue, und Jedermann weiß dann einige Kuriositäten anzubringen, 
die oft ſehr komiſch find, Mit einem Worte, an charmanter Unterhaltung 
fehlt es uns nicht; Du weißt, was wir manchmal in den Foyers und Cor- 
ridors unſeres Theaters in Humoresken geleiftet haben. 

Um N den deutſchen Principien zu huldigen, habe ich aus meiner 
Toilette die Chignons, Toupes und Crinoline total entfernt und u 
eine en deutſche Coiffure. Wenn nun endlich die Confectionaire uns in 
den deutſchen Moden soulagiren wollten; immer noch dominirt die franzö 
ſiſche Nuance, ſowohl in Jupons und Tuniques als in den Roben. Es 
muß ſich doch auch etwas Interessantes und Nobles erfinden laſſen, was 
0 dem deutichen Character mehr attachirt, als die outrirten franzöſiſchen 

ouyeautäten. So habe ich neulich für einen ziemlich malpropren Stoff 
von drap de laine satins einen Louisd’or zahlen müſſen. In den Schau⸗ 
ie liegen brillante Stoffe von Drap cachemire, Velours Russe, 

atin de laine foulé. Diagonale de laine, Batiste de laine, Popeline 

de laine, Thibets, Alpacca und in Satin-Roben mehrere Cachemires de 
Lyon, Moirée antique und Velours aus, die in ihrem Colorit wirklich 
ganz admirabel ſind. 

Aber wie gejagt, es gehört ein großes Porte-monnaie dazu, um alle 
dieſe Schönheiten zu aequiriren, und meine Ohatulle reicht leider nicht aus, 
worüber mein warchand tailleur manchmal klagte. Du wirſt fragen, was 


*) Aus dem „Iremdenblatt.“ 


noch ward er fiegreich zurückgedrängt. Es war ein heißes Treffen, das bald 
dier, bald dort andere Chancen zeigte, welche die Verſtärkungen des Fein ⸗ 
des bewirkten, indeß warfen unſere Soldaten, trotz dem Chaſſepot und den 
Mitrailleuſen jedes Vordringen wieder zurück. 

Unſer rechter Flügel, deſtehend aus 5 Batalllonen der 14 Dlolſion, 
hatte inzwiſchen ein ſehe blutiges Geſecht auszuhalten. Schon waren unfere 
Bataillone bis Stiering unter h fligem Gewehrfeuer vorgedrungen, doch wurden 
fie für einige Zeit vom Feinde wieder zurückgedrängt, bis fie endlich gegen Abend 
vomfeneral v. Kamecke wieder vorgeführt und den Feind nach Stier ing zurück⸗ 
warfen, wobei einige Häuſer dieſes Brenzortes in Brand geriethen. Der 
Verſuch des Feindes mit ſtarken Artillerte⸗Maſſen im Zentrum vorzugehen, 
haite keinen Erfolg Unſere Artillerie ging plötzlich, ihre Batterien heran⸗ 
ziehend, bedeutend vor und nöthigte den Feind ‚abzuziehen. 

Als die Dunkelheit hereinbrad, machte ſich der Rückzug des Beindes 
demeckbar, indem er denſelben durch eine formidable Kanonade zu decken 
ſuchte. Dieſelde verurſachte uns wenig Schaden und namentlich usfere auf 
der linken Seite der Höhe ſtehende Batterie ſah die Mehrzahl der feind ⸗ 
lichen Granaten hoch oden in der Luft, vor und hinter ſich plagen. 

Zu erwähnen tft, daß gegen Abend zuerſt General v. Zaſtrow, dann 
der Oder- Befehlshaber General v. Steinmetz eintrafen und das Kommando 
übernahmen, Unſere ſtegreichen Truppen bivouakirten die Nacht hindurch 
auf dem Plage, den fie zu Ende des Gefechtes inne hatten, der Beind ſel⸗ 
nerſeits kampirte auf den Höhen zwiſchen Fordach und Kehrbach. Während 
dieſes heißen und auzerſt blutigen Gefechtes war die 13. Divifion über 
Völklingen gegen Forbach dirigirt worden, doch konnte fie erſt bei einbre⸗ 
chender Dunkelheit dis gegen Forbach gelangen, wo fie noch zuletzt in ein 
kleines Gefecht verwickelt wurde. Weder die Verluſte des Feindes noch die 
unjertgen find bis letzt, 8 Uhr Morgens, genau zu taxiren. Fortwährend 
werden noch Gefangene kereingebrachf, deren Zahl wohl annägernd 4“ bis 
500 betragen wird. Viele franzöſiſche Offiziere find darunter. 

Unfer Berluft an höheren Offiziere: if: General v. Mrangois tobt, 
Dberft Reuter ſchwer verwundet, Major Wichenau tobt, Major v. Jena 
ſchwer verwundet Auf beiden Seiten find unverhälinigmäß viele Offiziere 
dabaßie verwundet. Wir haben Kompagnieen, die alle ihre Offiziere 
einbüßten. 

Zur Berudigung füge ich hinzu, daß für die Pflege der Verwundeten 
die ausreichendſten und deſten Anſtalten getroffen waren. Auch die Ein⸗ 
wohner von Saarbrücken unterſtätzen unſere Sanſtäts⸗Kompagnien in der 
liebevollſten Aufopferung. Ganze Wagen voll Frauen und Mädchen fahren 
auf das Schlachtfeld, undeſorgt um die überall einſchlagenden Kugeln, un 
die Verwundete verbinden zu helfen, ihnen Erfriſchungen zu reichen und 
fie aus dem Kampfe zu tragen. Es war ein rührendes Bild, alle dieſe 
theilnahms vollen Leute zu ſehen, wie fie, die eigene Sicherheit verachtend, 
ſich in den Kugelregen wagten. Ich ſelbſt ſoh zwei Madchen, die einen 
Schwerverwundeten auf ihren Armen aus dem Kampfe trugen, ihn mit 
ihren Tüchern verbanden und ihn dann erſt zum Verbandplaß ſchafften. 

Details aus dieſem heißen Kampfe ſpäter. Es iſt nicht zu erwarten, 
daß der Beins deute vorgehe; er iſt mit blutigem Kopfe zurüdgemiefen und 
wird wohl erſt der Erholung bedürfen. Ueberflüſſig hinzuzufügen, daß un ⸗ 
ſere Leute trotz aller Ermattung von langem Marſch mit einem Löwenmuth 
ins Jeuer gingen. „Nu kommt unſere Artillerie! Wir werden ihnen det 
Thon beſorgen!“ riefen die brandendurger Regimenter und ſtürzten ſich eng 
geſchloſſen über die Felder ins Thal und von dort zu der Spicherer Höhe 
dinauf. Allen waren die Siege ſchon bekannt, welche der Kronprinz über 
Mae Mahon, Bailly und Caurobert errungen, und allen dürſtete danach, 

leiche Lorbeeren zu ernten. Ste haben fie geerntet, wenn auch viele ihrer 
ameraden von ihrer Seite verſchwunden find und mit ihren Leichen das 
Schlachtfeld decken. 

Zwel Mitrailleufen waren geſtern bereits in den Händen der Unſrigen, 
doch mußten fie dieſelben, ohne Unterſtützung, ſtehen laſſen. Eben ſo wird 
angegeben, man hade eine franzöſtſche Batterte aus demſelben Grunde auf ⸗ 
= müffen. Geſtern Abend wurde von der Eroberung eines franzöſtſchen 

eſchuͤtzes erzählt, doch weiß ich nicht, ob ſich dies beſtätigt. Beſtätigt ift 
ein Vorfall, daß ein Biethen-Hufar auf 15 franzdſiſche Lanclers zuſprengte 


den, wurde eine Batterie von uns hinaufgeſchoben, dieſe fuhr vor demſelben und dieſe auskniffen. 


Nachzutragen habe ich zur Gefechtsrelation, daß die Zlethen⸗Huſaren 
von der 6. Diviſton 4 Tage lang die Vorpoſten gegen Saargemünd hatten 
und bis Rheinheim ſtanden. In der Nacht kleine Gefechte mit franzöſiſcher 


Mitthei⸗ ich Abends beginne? Nun, nachdem der Nachmittag manche Visiten gebracht 


und der Abend Assembleen und The dansants nicht br ngt, widme ich den 
Reſt der Lecture und nach einer kurzen Promenade im Zimmer, ziehe ich 
mich in mein Boudoir zurück, um en dem Canapée noch die Abend⸗Jour- 
nale zu ſtudiren und von den Retiraden der Fraänzoſen zu leſen. 

5 ie aber werfe ich mich in Morpheus Arme ohne ein Souvenir an 


Adieu! Deine 
Cousine Fannp. 


Tamartine über den Rhein. 


Wie klingen die Worte eines Dichters, der gewiß von echt nationalem 
Geiſte erfüllt war, wie klingen die Worte Alphons de Lamartine's 
gegen allen den Unſinn, der heute in Frankreich geſprochen und geſchrieben 
wird. Vor dreißig Jahren fang der Dichter: 

O rolle 18 und frei, zieh’ deines Wegs gelaſſen, 
Du Nil des Occidents, Nationenbecher Rhein, 
Und ſchwemme mit dir fort den Ehrgeiz und das Haſſen 
Der Völker, die geſchaart ſich deiner 15 freun! 
Nie von dem rothen Blut des Franken fet dein Rücken, 
Nie von dem blauen auch des Deutſchen mehr befleckt! 
Nie biege mehr Geſchütz die Joche deiner Brücken, 
Die, Händen gleich, ein Volk aus nach dem andern ſtreckt! 
Nie ſenke ziſchend mehr der Schlachten Regenbogen, 
Die glüh'nde Bombe, ſich auf deine Rebenpöhn! 
Nie mog ein zitternd Kind im Schaume deiner Wogen 
Blutrünſt'ge Bel mehr, von blüt'ger Mähn umflogen, 
Mit deinen Wirbeln ringen ſehn! 
O rolle klar und frei, und ſpiegle deinem Volke 
Die Burgen, die dein Wehn mit Epheu grün umflicht; 
Sie dräu’n auf ihrem Fels, wie eine letzte Wolke 
Mit ihrem Zorn bedräut ein ruhig Angeſicht. 
Roll hin, frei und beglückt! Der Gott, der deine Wellen 
Hoch im Gebirge ſchlug aus Bene und Geſtein, 
Ließ deinen Tropfen nicht zum mächt'gen Strome ſchwellen, 
Daß er entzweie — nein, daß er verbinde, Rhein! 


Iuventuti! 
ad modum: „gaudeamus igitur“ cantandum, 
Arma nunc paranda sunt Neve lamentemini 
contra Francogallos! virgines, uxores! 
Rheni fines appetunt pellite ex brachiis 
bellum nobis inferunt viros firmos teneris, 
ad latronum morem. hostes ad delendos. 


Vivat nostra patria, 
Rex Guilielmus vivat! 
Floreat Germania 
tota atque unica 
nunquam devincenda. 


Surgite jam juvenes, 
armis vos ornate! 
agris vestris jam cedatis, 
merces, artes relinquatis, 
ludos literasque. 


Castigate cupidum 
infamemque hostem! 
videat, quae virtus sit, 
nos quum lacessiverit, ostis ut interest 
patriae unitae. ad aeternum tempus. 

Stolp, m. Julio 1870, * 


Pereat Napoleon, 
pereant consortes! 
7 qui non juvat, 


IM 


Infanterie und am geſtrigen Nachmittag auch mit Spahis, dieſen arabi- 
ſchen Pgiloſophen, die ſich nicht gern auf etwas einlaſſen und auch diesmal 
keine kriegeriſche Abficht verriethen. Die Hufaren waren 40 Stunden lang 
im Sattel. Das Pferd eines der genannten Huſaren erhielt in dem Vor⸗ 
poſtengefecht einen Schuß; der Reiter ſank mit dem Pferd — die Bauern 
haben den Huſaren mit Steinen todtgeſchlagen. 

Uebrigens wurde von dieſen Huſaren eine Razzia unternommen, ähn⸗ 
lich der des Ulanen⸗Lieutenants v. Voigt. Eine Schwadron zerſtörte in 
Rohrbach den feanzöftfchen Telegraphen, während gerade 500 franzöſiſche 
Infanteriſten im Bahnhof verladen wurden. Ein Wachtmeiſter, begleitet 
von einem Mann, nahm in der Poſteppedition ſämmtliche von den 
franzöſtſchen Offizieren dort aufgegebene Briefe weg, deren Inhalt auf den 
Mitzmulh dieſer Offiziere den Preußen gegenüber ein grelles Licht wirft. 
„Der Geiſt unſerer Leute iſt gut,“ ſchreibt einer der franzöſiſchen Offiziere 
an ſeine Familie, „aber Hoffaung auf Sieg haben wir nicht. Der Elan 
der Preußen iſt fulminant. Die Bevölkerung hier iſt beforgt (la popula- 
a est troubé und die Nahrungsmittel gehen zu Ende. — Wie find 
verloren.“ 

Was ich neulich zur Warnung unſerer Soldaten ſchried, daß nämlich 
die Franzoſen ihre alte Finte, ſich als todt hinzuwerfen und vom Boden 
zu feuern, wieder anwenden werden, hat ſich geſtern ſchon im Gefecht 


deſtatigt. 
Nachſchrift. 10 Uhr. Die Reſultate klären ſich erſt jetzt. Der Feind 


iſt total geſchlagen. Die 3. Huſaren haben heute Morgen Lorbach deſetzt 
Fut Bagage und das Zeltlager von 2 Dipiſtonen find in unſeren 
nden. 


Vom Kriegsſchauplatz. 

Immer tiefer ins Herz von Frankreich ſchiebt ſich die ei ⸗ 
ſerne Kette unſerer Armeecorps; ſämmtliche Punkte, die 
in der amtlichen Mittheilung als bereits überſchritten von 
unſerer verfolgenden Kavallerte bezeichnet werden, liegen ei⸗ 
nige Meilen von der Grenze entfernt. Saarunion, Saareinen 
oder auch Bockenheim, ein Städtchen von 5000 Einwohnern, 
liegt an der Hauptſtraße von Bitſch nach Nancy, Gr. Tenquin, 
(Groß Täanchen) iſt ein Dorf in Lothringen an der Chauſſee 
von Saargemünd nach Nancy, Faulquemont (Falkenberg), ein 
großes induſtriereiches Dorf im Moſeldepartement an der Nied, 
liegt an der Eiſenbahn Saarbrücken⸗Forbach⸗Metz und an der 
Chauſſee von Forbach nach Nancy, und Fouling (auf der Land» 
karte Fouligni) und les Etangs liegen noch näher an Metz, an 
den von St. Avold und Saarlouis nach der genannten Feſtung 
führenden Straßenzügen. Die kleine Feſtung Lützelſtein (franzö⸗ 
ſiſch La Petite⸗Pierre), liegt auf der Weſtſeite der Vogeſen, auf 
dem Berge Altenburg, und war wegen ihrer vorzüglichen Lage 
als Paßſperre ſtets beſetzt und in gutem Stande gehalten. Ihre 
raſche Räumung, meint die „N. A. 3.“, iſt ein neuer Beweis 
der ungemeinen Entmuthigung in den franzoͤſiſchen Reihen. 

Der Rückzug der Franzoſen geht nach der neueſten Mit⸗ 
theilung an die Moſellinie, und einige Pariſer Journale, nament- 
lich der „Frangais“ beſtätigen, daß an der Moſel noch eine 
Entſcheidung verſucht werden ſolle. Das „Journal des Débats“ 
berechnet auch ſchon, mit welcher Truppenſtärke Frankreich an 
der Moſellinie auftreten werde. Nach dieſem Blatte würden 
ſich unter dem Kommando des Marſchalls Bazaine wenigſtens 
130,000 Mann daſelbſt verſammeln, 50,000 Mann vom Corps 
des Marſchalls ſelbſt, 30,000 vom Corps Ladmirault, 25,000 
vom Corps Froſſard und 25,000 von der Garde. Auf der 
Richtung nach Zabern (?) zu würden unter Mac Mahon, der 
jetzt mit Failly vereinigt ſei, 50,000 Mann ſtehen, und in Nancy 
das Corps Canroberts mit 50,000 Mann, jo daß im Ganzen 
230 000 friſcher oder nur wenig mitgenommener Truppen zur 
Verfügung ſtänden. Andere Blätter dagegen ſcheinen ſelbſt an 
der Vertheidigung der Moſellinie zu zweifeln. Selbſt der 
„Fran sais“ reproduzirt ungeachtet ſeiner obigen Bemerkungen 
das Getücht, das Hauptquartier werde demnächſt nach Ch lons, 
alſo weit hinter die Moſellinie verlegt werden. Die „N. A. Z.“ 
bemerkt dazu: Jedenfalls hatten die amtlichen Depeſchen aus 
dem Hauptquartier Metz wieder ganz unverſchämt gelogen, als 
ſie nach den Schlachten bei Weißenburg, Wörth und Saarbrücken 
noch von einem Vormarſch zur Vertheidigung der Vogeſenpäſſe 

rachen. 

r In der Zuſammenſetzung des franzoͤſiſchen Hauptquartiers 
ſcheinen mittlerweile bedeutſame Veränderungen vorgegangen zu 
ſein. Wie der „Temps“ meldet, hat der zum Ober⸗Komman⸗ 
danten ernannte Marſchall Bazaine den General Trochu zu 
ſeinem Generalſtabschef gewählt. Marſchall Lebveuf joll ſich zu⸗ 
rückgezogen haben. Auch den Kaiſer wollte man nach einer 
Depeſche des „Peuple frangais“ aus dem Hauptquartier entfer⸗ 
nen, derſelbe ſoll aber die Aufforderung einiger Generale, ſich 
nach Paris zu begeben, dahin beantwortet haben, nur todt oder 
ſiegreich wolle er in die Hauptſtadt zurückkehren! Alſo wird er 
wahrſcheinlich die goldene Mittelſtraße wählen: gar nicht! Von 
dem muthmaßlichen neuen Generalſtabschef der Franzoſen, Gene⸗ 
ral Trochu, erzählt eine Pariſer Korrespondenz des „Nord“, 
daß derſelbe die Kaiſerin um das Kommando des Expeditions⸗ 
corps nach dem baltiſchen Meere gebeten habe. Welcher Beſcheid 
auf dieſe Bitte ertheilt wurde, weiß der Korreſpondent nicht, die 
Gewährung derſelben hätte aber Herrn Trochu nur ein Kom⸗ 
mando in partibus verſchafft, da nach den eigenen Angaben der 
Pariſer Journale die geſammte, in den weſtlichen Kriegshäfen 
konzentritte Marine-Jufanterie über ee und Kopf nach Paris 
gezogen wird, die Gelüſte nach einer Expedition in die deutſchen 
Meere ſomit gründlich abgethan zu ſein ſcheinen. 

Auch General Changarnier ſoll ſich ungeachtet der kürz⸗ 
lich erlebten Abweiſung wiederum um eine Stellung im aktiven 
Heere bewerben. Die „Patrie“ erzählt, Changarnier ſei in dieſer 
Abfiht von Autun, feinem gewöhnlichen Wohnorte, zur Armee 
abzereiſt, und viele Tauſende ſeiner Mitbürger hätten ihn mit 
enthuſiaſtiſchen Hochrufen nach dem Bahnhofe geleitet. Offenbar 
iſt Hr. Changarnier der Anſicht, jene Perſonen, die kürzlich ſeine 
Dienſte abgelehnt, würden binnen Kurzem nicht mehr in der 
Lage ſein, ähnliche Entſchließungen zu tollen. 

Der Präfekt des Departements vom Oberrhein in Colmar 
hatte am 8. den Pariſern einen neuen Schrecken eingejagt, mit 
der Meldung, deutſche Truppen hätten den Rhein in jener Gegend 
überſchritten. Nach einigen Stunden beruhigte aber der Präfekt von 
Straßburg die Gemüther mit der Nachricht, die Preußen ſeien 
nicht, wie der Kollege in Colmar geglaubt hatte, bei Markols⸗ 
heim in der Nähe bei Schlettſtadt über den Rhein gegangen. 

Unterdeß iſt die Stadt, wie ein Telegramm vom 10. d. 
aus Karlsruhe meldet, allſeitig zernirt und ſeine Verbindung 
mit dem Weſten abgeſchnitten, indem deutſche Truppen die 


i 
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Eiſenbahn nach Hagenau, Paris, Lyon beſetzt haben. Man 
hatte ſich ſchon ſeit einigen Tagen auf eine Belagerung gefaßt 
gemacht, denn eine Proklamation des dortigen Kommandanten 
Oberſten Ducaſſe theilte den Bewohnern mit, daß von nun an 
das Kronenburger und das Spitalthor Tag und Nacht geſchloſſen 
bleiben ſollten. Aehnliche Vorkehrungen ſind in Metz ge⸗ 
troffen und auch Verdun ſcheint in Vertheidigungszuſtand geſetzt 
werden zu ſollen. Der „Courrier de Verdun“ theilt nämlich 
mit, dle Einwohner ſeien aufgefordert worden, ſich für andert⸗ 
halb Monate mit Lebensmitteln zu verſehen. 


Nachrichten von der See. 


Wie aus dem unter dem 7. Auguſt von dem interimiſti⸗ 
ſchen Kriegsminiſter Dejean an die Kaiſerin erſtatteten Be⸗ 
richte hervorgeht, beabſichtigte man in Paris, durch Heran⸗ 
ziehung der Seetruppen die Rheinarmee zu verſtärken. 
Die pariſer „Preſſe“ berichtet auch unterm 8. Auguſt: Die 
Truppen, welche nach der Oſtſee abgehen ſollten, haben Gegen⸗ 
befehl erhalten; ingleichen die Marine⸗Infanterieregimenter; 
ſie ſollten auch ſchon am 8. Abends in Paris eintreffen und 
nächſte Nacht zur Rheinarmee abgehen. Wenn dieſe Nachricht 
der „Preſſe“, die mit Wee t aufzunehmen iſt, ſich beſtätigen 
ſollte, ſo wäre alſo die Gefahr einer Landung beſeitigt. 

Unterdeß hat — wie ein Privatbrief der „Bresl. Ztg.“ 
aus Kiel 7. Auguſt mittheilt — ſchon ein Kugelwechſel 
mit einem franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe ſtattgefunden. Der 
Brief lautet: 

Zum erſten Male haben unſere Batterien mit einem 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe Kugeln gewechſelt. Wir wollten uns 
heute gerade an den Mittagstiſch ſetzen, als wir plötzlich eine ſtarke Kano⸗ 
ae Wir gingen auf das Dach des Hauſes, welches, in der Nähe 
der Wilhelminenhöhe gelegen, eine ſchöne Ausſicht nach Friedrichsort und 
dem geſperrten Hafen⸗Eingange gewährt. Auf dem Dache konnten wir mit 
bloßem Auge eine große franzöſiſche W wahrnehmen, die an 
Friedrichsort vorbeidampfte und von unſeren Batterien beſchoſſen wurde. 
Zuletzt entzog der dicke Pulverdampf das Schiff unſeren Augen und bald 
darauf hörte auch die Kanonade auf. Der Franzoſe ſcheint ſich wieder ent⸗ 
fernt zu haben. 


Die franzöſtſche mobile Nationalgarde. 


(Aus dem Militär⸗Wochenblatt.) 

In dem 83 Augenblick, in welchem Frankreich in der Jaſti⸗ 
tution feiner National-Garde eine gewichtige Stütze im Kriege gegen Deutjch- 
land gewonnenzzu haben hofft, erſcheint es nicht ohne Intereſſe, dieſe Inftitution 
näher ins Auge zu faſſen. 

Die ſtehende Nationalgarde (garde nationale sédentaire) hat nur den 
Charakter einer Bürgerwehr und den Zweck, mit zur Aufrechthaltung der 
Ordnung innerhalb der großen Städte beizutragen. Sie iſt in Kompagnien 
und Bakaillone formirt. Nach dem Aus marſch der Truppen aus Parls iſt 
der Pariſer Nationalgarde der Schutz der Kaijerin und die Ruhe der Stadt 
anvertraut worden. Die mobile Nationalgarde dagegen, durch das neue Hee⸗ 
resgeſetz vom 1. Februar 1868 ins Leben gerufen, ſoll, aus Infanterie und 
Kavallerie beſtehend, zur Verſtärkung des ſtehenden Heeres im Falle eines 
Krieges dienen, indem dieſelbe innerhalb der franzöſiſchen Grenzen verwendet 
werden kann, um die Beſetzung und Vertheidigung der Feſtungen und Küſten 
mit zu übernehmen. Es liegt daher der Mobil garde die Idee unſerer Land⸗ 


wehr zu Grunde, jedoch mit dem bedeutenden Uaterſchiede, daß unfere Land⸗ 


wehr ſchon im Feieden feſt organiſirt ift und ausſchließlich aus durchgebilde⸗ 
ten Soldaten beſteht, bei der franzöſiſchen mobilen Nationalgarde aber weder 
das eine noch das andere ſtattfindet. Was die Mannſchaften betrifft, fo ge- 
hören zur Mobilgarde die unverheiratheten Männer oder kinderloſen Wittwer, 
die in Folge ihrer Losnummern, wegen Miadermaas oder köcperlichen Fehler 
nicht in das Heer eingeſtellt worden ſind, ſo wie diejenigen, welche einen 
Stellvertreter geſtellt haben. Beim Eintritt in die Mobilgarde ſiad mithin 
ſämmtliche Mannſchaften ſoldatiſch gänzlich unausgebildet. Zu ihrer ober 
flächtichen Ausbildung ſollen fie nach dem Geſetz jährlich an 15 einzelnen Ta⸗ 
gen geübt werden und wurde hiermit auch in Paris und in einzelaen De⸗ 
partementz der Anfang gemacht. Bald aber überzeugte man ſich von der 
Unausführbarkeit oder vielmehr Nutzloſigkeit dieſer Uebungen und wurden fie 
daher, kaum begonnen, wieder eingeftellt, ohne ſeitdem wieder aufgenommen 
worden zu ſein. Die Offiziere werden vom Kaiſer, die Unteroffiziere und 
Korporale von den Militächehörden ernannt. Bei dem Beginn des Krieges 
waren nur 142 Bataillone der mobilen Nationalgarde von Paris und den 
öftlichen Provinzen Frankreichs, wenigſtens inſoweit auf dem Papier organi- 

rt, daß die Mannſchaften in die Liſten eingetragen, die Offiziere zum größten 

heil ernannt waren. Die Organisation der Mobilgarde der andern Theile 
Frankreichs ſteht degegen noch weit zurück, da man z. B. jetzt erſt daran 
denkt, N re Offizieren zu verſehen und die Vorſchläge hierzu eingefordert 
worden ſind. 

Wie weit für Bekleidung und Ausrüſtung“) geſorgt iſt, läßt ſich nicht 
überſehen. Ja Paris und den öſtlichen Provinzen ſcheint Died der Fall zu 
fein. Als Bewaffnung ſoll die Mobilgarde umgeänderte alte Gewehre (fusils 
& tabatiöre) erhalten, zu denen die mobilen Nationalgardiften kein Vertrauen 
haben. Jedenfalls erfordern dieſe Gewehre auch eine beſondere Munition und 
jedenfalls — Uebung im Gebrauch derſelben. 

Ja Frankreich ſelbſt hatte ſich bis kurz vor Ausbruch des Krieges eine 
wenig günftige Meinung von dem wahren militäriſchen Werth der Mobil- 
arden Bahn gebrochen. Die meiften franzöſiſchen Militär Schriftfteller 
ührten zwar bet Berechnung der bei einem Kriege aufzuſtellenden Heeres. 
macht die hohe Ziffer der mobilen Nationalgarde (500,000 Mann) mit auf, 
faft ſtets aber bemerkend, daß auf dieſe unausgebildeten, unorganiſirten 
Mannſchaften kein militäriſcher Werth zu legen ſei. Jetzt ſetzt man in 
Frankreich große Hoffnungen auf die Mobilgarde, und Alles geſchieht, um fie 
in patriotiſcher Begeiſterung zu erhalten, nebenbei aber auch durch Zufam- 
menzlehung in 1 * ihre Disziplintrung und militäriſche Ausbildung 
zu ſorgen. Der Mangel an Disziplin, die politiſch erregten Leidenſchaften, 
nö ſich namentlich in der Mobilgarde geltend machen, haben aber, wie 
die Vorgange im Lager von Chalons gezeigt, neue unerwartete Schwierig 
keiten hervorgerufen, und wird in einzelnen franzöſiſchen Zeitungen behauptet, 
daß man von dem Vorſatz, auch die anderen Bataillone der parifer mobilen 
Nationalgarde nach Chalons zu ziehen, als bedenklich gänzlich abſtehen wolle. 

Die „France militaire“ hatte ſich anfangs, als die mobile National 
arde durch den Kriegs miniſter Niel ins Leben gerufen wurde, für dieſe Idee 
0 begeiſtert, daß ſie unter dem damaligen Titel: „Journal de la garde 
nationale mobile, Moniteur de la defense du pays“ ſich ausſchließlich 
den Intereſſen der Mobilgarde widmen wollte. Bald aber gab ſie, wie es 
ſcheint, mit der Soffnung daß die Zuftitution lebensfähig fei, auch den Titel 
auf und vertrat vom Oktober v. 3. ab als „France militaire“ nur neben- 
dei und gelegentlich das ſpezielle Intereſſe der mobilen Nationalgarde. In 
einem Artikel einer ihrer neueſten Nummern ſchildert ſie die Geschichte der 
mobilen Nationalgarde nach den hervorgetretenen drei Hauptphaſen: anfangs 
große Unzufriedenheit mit der neu auferlegten Militärlaft, ſodann die Phaſe 
des Luſtigmachens über die mobile Nationalgarde nach allen Richtungen hin. 
Es wird gelagt, daß „das kaum entzündete Strohfeuer ebenſo ſchnell wieder 
erloſch“, bis in der jetzt beginnenden dritten Phaſe Marſchall Le Boeuf bei 
Beginn des Krieges die halb vergeſſene Mobilgarde wieder ins Leben rief 
und es ſich nunmehr zeigen wird, „daß das, was man für ein Strohfeuer 
hielt, ein in volle Flammen zu ſetzender Scheiterhaufen ſei, deſſen Oberfläche 
nur momentan noch mit Aſche verdeckt zeige, welche aber durch den 
Hauch des Patriotismus hinweggeweht werden wird, um die Flamme hoch 
auflodern zu laſſen. 


*) Die Bekleidung der Mobilgarde beſteht aus dunkelblauer Joppe mit 
Enöpfbaren Dragonern, krapprothen Kragen und Aufſchlägen, dunkelblauen 
Hoſen mit breiten rothen Seitenftreifen, blauer, nach oben etwas 7 wer · 
dender Mütze mit rothen Streifen und geradem Lederſchirm. warze 
lederne Torniſter. f 


Wir wollen abwarten, ob ſich dieſe exaltirten Hoffnungen in der That 
realiſiren oder aber der cheatlich Welz 4 reinen Eh nicht einen 
neuen Stoß erhalten wird. a 


Die neuen Winiſter in Franftreich. 

Am 10. (Mittwoch) hat General Montauban Graf Palikao dem ger 
ſetzgebenden Korper die Bildung des neuen Kadinets gemeldet. Sehen wir 
uns die Mitglieder deſſelden naher an. 

Ueber Palikaos Perſönlichteit haben wir bereits geſtern Einzelheiten 
mitgetheilt. Che re au, der neuernannte Miniſter des Innern, iſt im 
ZJapre 1823 geboren. Wegen feiner Verdienſte um Förderung der Kandt⸗ 
datur des Peinzen Louis Napoleon für die Präftdentſchaft wurde er fd 
im ſechsundzwanzigſten Jahre Präfekt des Ardeche Departements und b 
darauf General⸗Setretair im Miniſterium des Innern. Wegen einiger 
Mißzhelligketten mit dem Miniſter Hrn, v. Perſigny verließ er dieſen Posten 
und wurde zum Prafekten erſter Klaſſe in Nantes ernannt. Im Jahr 
1864 Rgone- Präfekt, wurde er nach Hrn. Haußmanns Rücktritt zum Pla- 
fekten des Seine⸗Departements ernannt. Schon früher war er öfter von 
den Journalen als zum Poſten des Innern beftimmt bezeichnet worden. — 
Pierre Magne, bisger Senator und ehemaliger Minifter, iſt geboren 
am 3. Dezbr. 1805. Deputirter unter dem Juli Königthum machte er ſich 
durch Kommiſſtons⸗ Berichte über die algertſchen Kredite bemerklich. Im 
November 1849 zun Unterſtaatsſekretär des Finan ⸗Miniſteriums ernannt, 
erhielt er im April 1851 das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten. Von 
1854 bis 1860 war er wiederum Finanzmintſter, darauf Miniſter ohne 
Portefeuille, bis er Ende März 1863 feine Entlaſſung nahm und zum 
Mitglied des geheimen Raths ernannt wurde. Im November 1867 wurde 
Herr Magne von Neuem an dle Spitze des Finanz- Miniſtertums berufen, um 
die ſoge nannte „Friedensanleihe“ von 440 Millionen zu realificen, welche 
durch ungeheure Anſtrengung der Spekulanten mehr als vierunddreißigma 
überzeichnet wurde. Troß ſeiner Verbindung mit dem Tiers⸗ Pari wurde 
Hr. Magne, als er den 27. Dezember 1869 mit allen ſeinen Kollegen feine 
Entlaſſung nahm, in dem neuen Kabinet Olltoter mit keinem Portefeuille 
dedacht, indem man es für nöthtg hielt, das Finanzminiſterlum dem Büh⸗ 
rer des linken Zentrums Hrn. Buffet zuzuwenden. Clement Duver⸗ 
no is iſt noch ein ſehr junger Mann, geb. 1836, und hat ſich bis ſept als 
Journaliſt einen Namen gemacht. Anfänglich in der Oppofition, nahertt 
er ſich nach dem kaiſerlichen Betef vom 19. Januar 1867, der eln liveraled 
Programm ankündigte, immer mehr der dynaſtiſchen Rechten, bis er endlich 
in dem „Peuple frangais“ die Redaktion eines Blattes übernahm, das den 
Katfer ſelbſt zu feinen Mi arbeitern zählen follte. Rigault de Ge, 
noutlly iſt der bisherige Martneminiſter ſeit Januar 1867. Baron 
Jerome David, geb. 1823 zu Rom, Enkel des berühmten Malers DA 
vid, diente mit Auszeichnung in Algerien, wurde Ordonnanzoffigter Louis 
Napoleons, war 1857 Kapitän, als er feine Entlaſſung nahm. Seit ! 9 
Deputirter, that er. fi hervor als Ultra der donapartiſtiſchen Rechten. 
Fürf La Tour d Auvergne, aus dem alten Geſchlecht der Grafen von 
Auvergne, geb. 1823 Früh in den diplomatiſchen Dienft getreten, wurde er, 
nachdem er den Geſandtſchaftspoſten in Weimar, Florenz und Turin verwaltet, 
1859 Botſchafter in Berlin. Im Jahre 1862 ging er in derſelben Eigenſchaft 
nach Rom und ein Jahr ſpäter nach London; wo er ſechs Jahre verweilte. 
Im Jahre 1869 wurde der Fürft La Tour nach Paris zurückverufen, um 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen, von welchem 
Poſten er zurücktrat, um dem Miniſterium Ollivier Platz zu machen. Grand“ 
perret, bisher General⸗Prokurator, wurde namentlich bei dem Prozeß 1057 
den Prinzen Pierre Napokon vielfach als Ankläger genannt. Brame, De 
putirter des Tlers⸗Parti, bekannt als unermüdlicher Reoner zu Gunſten des 
Schußzolls. Buſſon, geb. 1823, Schwiegerſohn Billaults, deſſen Namen 
er dem ſeinigen beizufügen pflegt, Advokat und Deputirter, gehörte im Co 
lögislativ der konſervatlven Rechten an. Er zeichnete ſich namentli 
. durch Klarheit und Präzifion der Gedan“ 
en aus. 

aun Dent ri bene ee 
Berlin, 11. Auguſt. Am Hofe in Potsdam herrſcht 
ein geſchäftiges Treiben das aber ſeltſam zu dem ſonſtigen dor⸗ 
tigen Alltagsleben contraſtirt. Die k. Prinzeſſinen und ihr gest 
zer Hofſtat zupfen Charpie und die Frau Kronprinzeſſin laß 
ihr bekanntes Organiſationstalent in der Einrichtung eines ei? 
genen Lazareths glänzen, für deſſen Bedürfniſſe die Frauen ein' 
berufener Landwehrmänner gegen => Bezahlung ſorgen mil’ 
ſen. In der Nähe der Königin Wittwe in Sansſouci wei 
ſeit Kurzem auch die Fürſtin Liegnitz, Gemahlin König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. 
— Aus dem Hauptquartier Sr. Majeſtät des Königs 


ſchreibt man dem „St.⸗Anz.“: 2 

Katferslautern, 7. August. Geſtern und heute ift das ganze 1 
(Cöniglich ſächſiſche) Armeecorps zunächſt nach Ter hier durchmarſchirt. 
Der urſprüngliche Plan eines Nachtquartters Sr. Mal. des Königs hier 
ſeldſt gelangte nicht zur Ausführung. Die Anweſenhelt Sr. Majeftät br’ 
ſchränkte ſich vielmehr auf die Durchreiſe deſſelben von Mainz nach Dom, 
burg, da die weiteren Erfolge der III. Acmee eine Weiterverlegung 

roßen Hauptquartiers nöihig machten. Der Jubel über die neueſten Er 
Folge gegen den Marſchall Mac Mahon war hier außerordentlich groß. © 
raſch und fo entſcheidend zwar hatte Niemand hier die erſten Erfolge „or 
deutſchen Waffen erwartet, und die Rheinpfalz hatte ſich ſchon darauf gefabt 9. 
macht, im erſten Anlauf vom Feinde überſchwemmt zu werden. Um fo gr 5 
zer iſt daher die Freude, ſich beſchützt zu fühlen. Man ſieht mit Erſtaun⸗ 
auf die Waffenmacht, welche Preußen und ſeine Bundes genoſſen entwick 5 
Endloſe Truppenzüge folgen ſich faſt ununterbrochen, und erſtaunlicher n > 
als die Regimenter, Brigaden und Divifionen ſehen ſich die Trains an, 2 
wohl für Munition als Proviant, und deſonders für Sanität, welche 57 
beftimmten Truppentheilen folgen, ſondern ſelbſtſtandig ſich dem Heere n * 
bewegen. In diefen kann man erf die ganze Großartigteit der preußtſch 
Heeresleiftungen erkennen. Baktii find unſere Straßen feit einigen Tag a 
unpaſſirbar. Nach Allem, was man hört, werden die großen Entſcheidun 
gen nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 

Homburg (Aheinpfalz), 7. August. Se. M. der König if mit einen 
Theile des großen Hauptquartiers heute Abend gegen 7 Uhr eingetro 
um das Nachtquartier hier zu halten. Das Eintreffen war kurz vor 
etſt bekannt geworden, da urſprünglich Katſerslauten zum Haupiquarti® 
beſtimmt geweſen. Daher große Noth um Quartiere. Durch die Anm * 
beit des Generalkommandos 12. Armetcorps, den Durchmarſch der ſam dir 
lichen Garde Kavallerie Regimenter und zahlreicher Djfiziercorps war 7 
kleine Stadt überfüllt und ſeldſt Se. Majeftät mußten mit den deſchelben 00 
Räumen des Bezirksamtes ſich begnügen laſſen. Gleich nach dem ame 
Sr. Majeſtät und des Prinzen Karl verweilten der Großherzog von S 
ſen Weimar, der Prinz Luitpold von Bayern und der Erbgroßherzog ® | 
Mecklenburg Schwerin einige Zeit im Quartier deffelben, bis die möthif 0 
Quartiere eingerichtet waren. Die Straßen ftehen fo voll Trainfuhrmig 
daß kaum durchzukommen ift, und das ganze k. ſachſiſche Armeecorps (kr l 
bivouaktrt vor dem Städtchen, während 4 Meilen weſtlich geſtern T 1 
der I. Armee (v. Steinmetz) und der II. Armee (Prinz Friedrich Karl) 
N zwiſchen Saarbrück und Forbach fanden. Nachrichten ant der, 
franzoͤſiſchen Grenzprovinzen ſprechen von großer Beſtürzung und bn 
geſchlagenheit der Einwohner, welche einen fo ſchnellen und entmuthigen 10 
Umſchwung der Dinge nicht erwartet und darauf gerechnet hatten, es w et 
ſich det dieſem Betas nur um einen Durchmarſch der fen en e 
nach Deutſchland hinein handeln und felbft von dieſem Vortheil org) 
Handel und Verkehr zu ziehen fein. Heute, wo auch das 12. Armee zul 
voraus ſichtlich die Grenze überſchreitet und ſich dann das ganze Heer 1. 
franzöfiihem Boden befinden wird, ſehen die Bewohner der Grenzptovl 
mit ſchwerer Sorge der nächſten Zukunft entgegen. Die Landſlriche, 101 
bis ſetzt die franzöſiſchen Konzentrationen ſtattgefunden haben, follen ® — 
ſtändig ausgeſogen fein und bereitet ſich daher von beutfhem Boden ife 
ein verftärkter Broplant.Zranspoctbienf vor, für welchen glacklicherwe 
die geſegnete Ernte große Vorräte zur Dispofition ſtellt. f 

— Aus Kalſerslautern berichtet man von der Anka 
des Prinzen Friedrich Karl: Der Bürgermeiſter Hohle ag 
(Fortſetzung in der Beilage f 
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Freitag, 


zur Begrüßung: Im Namen der deutſchen Stadt Kaijerdlautern 
heiße er den Prinzen, der berufen ſei, für die Freiheit des Vater⸗ 
landes zu kämpfen, willkommen. Dem deutſchen Bayard 
trage die Bevölkerung ihre heißen Segenswünſche für den Sieg 
der deutſchen Waffen entgegen. Der Prinz lehnte, für den freund⸗ 
lichen Empfang Seitens der Stadt ſeinen Dank ausſprechend, 
die Ehre eines Bayard ab; dieſelbe gebühre nur dem Kron ⸗ 
prinzen, er werde jedoch bemüht ſein, in die Fußtapfen deſſel⸗ 
ben zu treten. Er verbat ſich im weiteren Verlauf der Unter⸗ 
haltung jede Ovation, da er abgeſagter Feind derſelben ſei. 

— Unter den amtlichen militäriſchen Depeſchen befinden 
ſich bekanntlich die Namen v. Hahnenfeldt und v. Verdy. 
Zur Erläuterung diene, daß General v. Hahnenfeldt zur Zeit 
der Stellvertreter des Generals v. Moltke als Chef des 
Generalſtabs iſt. Oberſtlieutenant v. Verdy du Vernois, bekannt 
als militäriſcher Schriftſteller iſt im großen Hauptquartier des 
Königs und einer der Gehilfen des General v. Moltke. Der 
General v Podbielski, mit deſſen Namen neulich ebenfalls 
ein amtliches Telegramm unterzeichnet war, iſt Direktor des 
Allgemeinen Kriegsdepartements und befindet ſich auch im Haupt⸗ 

uartier. i 
1 — Wie die „Zig. f. Nordd.“ mittheilt, hat der vormalige 
König Georg von Hannover beabſichtigt, ſich auch bei der 
öſterreichiſchen Regierung vertreten zu laſſen. Als Kandidat für 
dieſe jedenfalls gut dotirte Sinecure ſoll der Oberſtallmeiſter des 
Koͤnigs Frhr. v. d. Busſche auserfehen geweſen fein. Derſelbe 
ielt ſich ſeit einigen Tagen in dieſer Angelegenheit in Wien auf, 
bene! fie mit möglichſter Geſchäftigkeit, jedoch mit jo geringer Ausficht 
auf Erfolg, daß er unverrichteter Sache die Rückreiſe nach 
Gmunden wieder antreten wird, wenn er ſelbe nicht ſchon an⸗ 
getreten hat. . 

— Bei den jetzt beginnenden Verwundeten- und Kran⸗ 
kentransporten, welche durch die fortdauernd erforderliche 
Evakuation der Kranken aus den Feld- reſp. Kriegslazarethen 
bedingt werden, dürfte es von allgemeinem Intereſſe ſein, zu 
erfahren, welche Anſtalten hierbei zum Beſten der zu befördern⸗ 
den Kranken ſeitens der Militairverwaltung getroffen ſind. Die 
„Poſt“ berichtet: 5 f 8 

Die Transporte erfolgen per Eiſenbahn oder Dampfſchiff. Die Kran⸗ 
ken werden nach den im 5 des Landes von der Milikärverwaltung eta⸗ 
blirten Reſervelazarethen gebracht, welche mit allen Bedürfniſſen ausgeſtattet, 
in Verbindung mit den denſelben zugetheilten Vereinslazarethen die ſorg⸗ 
amſte Pflege bieten. Bezüglich der Transporte auf den Eiſenbahnen iſt die 

nordnung getroffen, daß die Leichtverwundeten, je nachdem fie einer größe⸗ 
ren oder weniger größeren Schonung bedürfen, die Waggons 1., 2. und 3. 
Klaſſe, für die ſchweren, nur in liegender Stellung zu befördernden Leiden 
den die Perſonenwagen 4. Klaſſe oder Güterwagen benutzt werden. Die 
neuen Perſonenwagen 4. Klaſſe werden mit Vorrichtungen, welche ihrer be⸗ 
ſonderen Beſtimmung entſprechen, verſehen und ſind namentlich derartig ein. 
erichtet, 1. die Tragen mit den auf ihnen liegenden Kranken 9 eine 
ki te, die Kranken nicht beunruhigende Weiſe . Anden i werden können. 
Auf den Tragen verbleiben die Kranken bis zur Ankunft in ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte, dem betreffenden Reſerve⸗Lazarethe. Für die Benutzung der 
Güterwagen werden neuerdings Blattfedern von Stahl in Anwendung ge⸗ 
bracht, welche die . des Wagens von den auf ihnen ruhenden 

ahren abhalten ſollen. Außer den nebenbezeichneten a 
werden auch noch Strohſäcke zur Lagerung der Kranken auf den Eiſenbahn⸗ 
Transporten angewendet. Zur Beauffichtigung der Krankentransporte auf 
den Eiſenbahnen und irre al a reſp. zum Schutze, zur Wartung und 
Pflege der Kranken wird dieſen Transporten von den betreffenden Etappen. 
behörden ein beſonderes Begleitungsperſonal beigeſellt. Dieſes beſteht aus 
einem militäriſchen Kommando und aus einem Pflege⸗Perſonal, zu welchem 
Militärärzte und von dem königl. Militär⸗Juſpekteur der freiwilligen Kran⸗ 
kenpflege requirirte Heilgehilfen und Krankenwärter gehören. Endlich iſt 
von der Militärverwaltung noch Fürſorge dahin getroffen, daß die Etappen⸗ 
Kommandanturen auf den einzelnen Eiſenbahn⸗Stationsorten, welche die 
Transporte ehe: Speiſen und Getränke für die Verwundeten nnd Kran» 
ken bereit ſtellen laſſen, und daß auch ferner die Organe der freiwilligen 
Krankenpflege von der Ankunft der Transporte in Kenntniß geiest werden, 
damit dieſe ſich ebenfalls an der Erquickung und Labung der Kranken durch 


Darreichung von Erfriſchungen betheiligen können. 


ünchen, 8. Auguſt. Einige 20 Profeſſoren der hieſi⸗ 


gen Univerſität, lauter Laien, unterzeichneten eine Erklarung ge⸗ 


gen die Oekumenizität des vatikaniſchen Konzils und gegen 
das Unfehlbarkeitsdogma insbeſondere. 


e Rerre ich. 
Wien, 10. Auguſt. Heut enthält die „Wiener Ztg.“ die 


DPekumente über die neulich angekündigte Aufhebung des Kon⸗ 


kordats. Es ſind dies: ein kaiſerliches Handſchreiben an den 


Kultusminiſter v Stremayr, worin dieſer, „nachdem das Kon 
kordat durch die neueſte Erklärung des Heiligen Stuhles über 


die Machtvollkommenheit des Oberhauptes der katholiſchen Kirche 
hinfällig geworden iſt,“ aufgefordert wird, die eutſprechenden 
Verfügungen und Vorbeitungen für den Reichsrath zu treffen, 
ferner eine Depeſche des Grafen Beuſt an den Ritter v. Pa- 
lomba in Rom vom 30. Juli über die Kündigung des Kon⸗ 
kordats, endlich ein Auszug aus dem Vortrage des Kultusmini⸗ 
ſters an den Kaiſer, betreffend die Aufhebung des Konkordats. 
— Die Kundgebungen für die unbewaffnete Neutralität 
Deſterreichs dauern auch jetzt noch fort. Wir verzeichnen von 
den jüngſten Manifeſtationen dieſer Art eine Petition des 

litiſchen Volksvereins zu Mauthauſen, der außerdem auch 

i dem Kriegsminiſterium gegen die in der Nähe von Mauthau⸗ 
fen vorzunehmenden Befeſtigungsarbeiten proteſtirt, ferner eine 
Reſolution des Karlsbader „Politiihen Vereins für das 
nordweſtliche Böhmen“ und eine Reſolution des „Deutſch⸗Poli⸗ 

chen Vereins“ in Nie mes. — Die hieſigen diplomatiſchen 

eiſe ſollen, wie die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt, durch die Art, in 
welcher das „Journal officiel“ in ſeiner Rundſchau vom 8. Au⸗ 
uft von Oeſterreich ſpricht, frappirt fein, und es verlautet, daß 
as Wiener Kabinet auf die Bemerkungen des „Journal offi⸗ 
Cele in irgend einer Weiſe zurückkommen wird. — Daß auch 


Oeſterreich Mitrailleuſen habe, beſtätigt jetzt folgender aus 


Wien vom 7. Auguſt datirter Brief der „Augsb. Allg. Ztg.“: 
Wie es ſich bel den erwähnten Befeſtigungsprojekten um die Ausfüh- 
dung älterer Ideen handelt, fo iſt auch daſſelbe bei der Anfertigung von 
Mikrallleuſen der Fall, deren Anſchaffung gleichfalls mit angeblichen jetzt 
angeordneten Rüftungen in Zuſammenhang gebracht wurde. In Wirklichkeit 
100 unſere Armee ſchon vor dem Ausbruch des gegenwärtigen Krieges mit 
Stück Mitrailleuſen verſehen, und zwar hat ſchon die vorjährige Dele⸗ 
do on eine Vorlage des Kriegzminiſters, mit welcher dieſer die Einſtellung 
40,000 Fl. zur Anſchaffung von 100 Piirraillenfen in dad Budget von 
felge verlangte, anſtandslos, in Anbetracht, daß auch bei anderen Armeen 
Geſchütze angeſchafft wurden, bewilligt. 3 
don n Wien wurden die deutſchen Siegeß nachrichten 
Seiten der Bevölkerung mit Enthuſiasmus aufgenommen; 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


die Franzoſenfreunde, die ſich aus den nichtdeutſchen Nationali 
täten rektutiren, vecbeißen ihren Groll, die Polen und die Cze⸗ 
chen, deren Organe das Gefecht bei Saarbrücken ſchon als große 
Eatſcheidungsſchlacht angekündigt hatten, find durch den Sieg 
der deutſchen Waffen tief verſtimmt. Der unerwartet raſche Er⸗ 
folg der deutſchen Waffen wird wohl den Gelüſten der hieſigen 
Kriegspartei einen Dämpfer aufſetzen; die „Preſſe“ bemerkt 
in diefer Beziehung: 

„Jetzt hat es den Anſchein, als ob die Dinge einen viel ſchnelleren und 
für die Mehrzahl der Sekundanten bei dem Zwelkampfe jo überraſchenden 
Verlauf nehmen werden, daß dadurch fo manche diplomatiſche Kombination 
zunichte gemacht und der Zeitpunkt, der ein Eingreifen Dritter überhaupt 
möglich erſcheinen ließe, überholt wird. Damit fällt ein oſtenſibler Zweck 
der diplo natiſchen Intervention fort, da die baldige Beendigung des Krie⸗ 
ges edenſo, wie die Lokaliſtrung deſſelben auf franzöſiſchem Boden gewahrt 
erſcheint, und iſt auch für den aktlonsluſtigen Politiker fraglich geworden, 
05 ein Heraustreten aus der undewaffneten Neutralität noch opportun fei. 
In dieſem Sinn iſt wohl auch die offiziöfe Mittheilung der „Morgenpoſt“ 
zu deuten, daß die beabſichtigte Befeſtigung der Ennslinte und 
des Böhmerwaldes definitiv. aufgegeben ſei.“ 


S chu ei z. 

Bern, 5. Auguſt. Offt iellem Vernehmen zufolge hat der Bundes ⸗ 
rath den Transport von verwundeten oder erkrankten Mili- 
tärs, welche den deutſchen Bundestruppen angehören, auf der über 
ſchwelzer Gebiet führenden badiſchen Staatsbahn geſtaltet; der Transport 
verwundeter oder erkrankter franzöſiſchee Militärs dagegen if auf 
dieſer Strecke unterſagt, „well ſich dieſelben in Kriegsgefangenſchaft befin- 
den würden und Kriegsgefangene nicht über ſchwelzer Webiet ans portirt 
werden dürfen, welche Beſtimmung zwar durch Art. 5 der Zuſatzbeſtimmun⸗ 
gen zur Genfer Kozvention von 1863 theilwelſe gemildert, aber noch nicht 
vollſtändig beſeitigt iſt.“ Des Ferneren dat der Bundescalh mittels Kreis- 
ſchreiben an die Kantone und den Oberbefehlshaber der eidgenöſſiſchen Ar⸗ 
mee erklärt, daß der Bund in keiner Weiſe ſich der Bahnenflüchtigen 
annehmen und für ihre Verpflegung forgen könne, fi aber dagegen hin⸗ 
ſichtlich ihrer Interntrung oder gänzlichen Ausweiſung aus der Schweiz 
freie Hand vocbehalte. Jeder von den Militärpoſten angehaliene Deſerteur 
ſoll ſofort der nächſten kantonalen Polizeiſtelle zugewieſen werden. Jer den 
Fall des Uebertritts von Truppenadtheilungen oder von Deſerteurs in grö⸗ 
ßerer Unzahl wird der Bundes rath nöthigenfalls beſondere Anordnungen 


treffen. 
Frankreich. 

Paris, 7. Auguſt. In den Regierungskreiſen iſt man 
ln Betreff der Stimmung der Pariſer Bevölkerung nichtwenig 
beſorgt. Heute nahm dieſelbe an verſchiedenen Punkten eine fo dro⸗ 
hende Miene an, daß der Miniſterrath die Kaiſerin von ihrem Ent⸗ 
ſchluß zurückbringen mußte, mit ihrem fo «ben von Metz zurück⸗ 
gekommenen Sohne eine Spazierfahrt über die Boulevards zu 
machen und über die pariſer Nationalgarde eine Muſterung auf 
dem Karrouſſelplatze zu halten. In der republikaniſchen Partei 
ſcheint indeſſen die Meinung vorzuwiegen, daß ma! nichts über⸗ 
ſtürzen, ſondern die Ereigniſſe ihren natürlichen Gang gehen 
laſſen möge. — Folgender von den Redaktionen der republika⸗ 
niſchen Blätter, nämlich des „Avenir national“, der „Cloche“, 
der „Demokratie“, des „Rappel“, des „Réveil“ und des „Siecle“ 
unterzeichneter Aufruf iſt heut veröffentlicht worden: 

„Frankreich erleidet eine feindliche Invaſion. Die demokratiſche Preſſe 
von Paris verlangt: Sofortige Bewaffnung aller Bürger, die Einſetzung 
eines Vertheidigungs⸗Komitts. Mögen alle Patrioten ſich erheben und ſich 
uns anſchließen! Das Vaterland iſt in Gefahr!“ 

Ueber die Aufregung, welche am 6. Auguſt wegen der 
wide ſprechenden Nachrichten vom Kriegsſchauplatze in Paris 
herrſchte, ſchreibt der Korreſpondent der „Nat.⸗Z.“: 

So mußte es kommen und das gehörte zu dem Lügenſyſtem, auf dem 
die ganze Politik des zweiten Kaiſerreſches erbaut ift: Paris hat geſtern zu 
Ehren unſerer Siege geflaggt, und vier Stunden lang hat ſich die 
Bevölkerung in Jubel förmlich 7 % Die Trikolore hing mehrere Stun⸗ 
den lang an den Häuſern der Boulevards des Capucines, des Italiens und 
und Montmatre, bis ſie um vier Uhr kläglich wieder eingezogen wurde, möge 
ſie uns von guter Vorbedeutung ſein! Ohne Zweifel haben Sie ſchon Nach⸗ 
richt von dem köſtlichen Intermezzo, wie geſtern Morgens das Gerücht von 
einem glänzenden Siege des Marſchalls Mae Mahon umlief, der mit 70,000 
Mannn die Armee des Kronprinzen geſchlagen und gänzlich aufgerieben, ihm 
auch 25,000 Gefangene, worunter der Kronprinz ſelbſt, abgenommen und im 
erſten Anprall die Feſtung Landau erſtürmt habe. Ganz Paris ſchwamm in 
Entzücken, die Sängerinnen Gueymard und Marie Saß von der großen Oper 
fuhren, jede in einem offenen Wagen aufrecht ſtehend und geleitet von einem 
Trupp Choriſten, denen ſich Tauſende von Pflaſtertretern anſchloſſen, über die 
Boulevards, mit lauter Stimme die Marfeillaife abſiagend. Mit dem gleichen 
Geſang zogen die Studenten ſchaarenweiſe aus dem lateiniſchen Viertel hin⸗ 
über, wlldfremde Leute ſchüttelten ſich in den Gaſſen die Hände und gratu⸗ 
lirten ſich zur Siegesbotſchaft. Und an dem Allem war nicht ein wahres 
Wort, es war ein Coup, inſzenirt von einigen Spekulanten à la Hauſſe, die 
ihre Differenzen einſtreichen wollten. Als das Puplikum gegen vier Uhr merkte, 
wie ſchnöde es gefoppt worden war, ſchlug die Stimmung in entſetzliche Wuth 
um. Viele hundert Perſonen drangen mit dem Rufe a bas la bourse! & 
mort les escrocs! in den Börſenſaal, aus dem ſich die Couliſſe und die 
Börſenſenſale eilfertig durch das hintere Thor nach der Rue Notre Dame de 
la Victoire flüchteten. Nun hielt die Menge eine Weile den Tempel des 
Plutus veſetzt, bis eine Abtheilung Munizipalgarde erſchien, die ihn mit 
Kolbenſtößen wieder ſäuberte. Auf dem Böſſenplatze ſtand eine Gruppe von 
wohl 5000 Perſonen, aus der der Ruf erſcholl, daß alle am geſtrigen Tage 
abgeſchloſſenen Börſengeſchäfte null und nichtig fein ſollten; wohl erho⸗ 
ben ſich einige Proteſte gegen dies Verlangen, aber die Proteſtirenden wur 
den dermaßen mit S blägen überhäuft, daß fie in Eile flüchten mußten. 
An den Straßenccken waren inzwiſchen verhhiedene Proklamationen ange⸗ 
ſchlagen worden, welche meldeten, daß vom Marſchall Mac Mahon noch 
keine Nachrichten eingetroffen ſeien, und die das Publikum „im Namen 
des Vaterlandes und der heroiſchen Armee“ dringend baten, ſich ruhig zu 
verhalten, denn alle cinlaufenden Meldungen, od gut oder ſchlecht, würden 
ſofort zu ſeiner Kenntniß gebracht werden. Aber das war verlorene Mühe. 
Unter dem Rufe aux ministères bild:ten fi zwei große Schwärme, von 
denen der eine vor das Juſtizminiſtetium auf dem Vendomeplatz, der an⸗ 
dere vor das auswärtige Amt Quai d'Orſay zog. Dort gab es großen 
Lärm und Spaektakel, aber Neues war nicht zu erfahren. Höchſt komiſch 
nahm is ſich aus, daß ein Thell der Menge wieder im Takte der Lam⸗ 
pions fein a Berlin! zu brüllen begann. Auf dem Vendomeplatz vor dem 
Juſtizminiſterium ging ein Papier von Hand zu Hand, das ſich im Nu 
mit einigen hundert in Bleiſtift gekritzelten Unterſchriften bedeckte und fol ⸗ 
gendermaßen lautete: „An J. Maj. die Kalſerin. adame, im Namen 
der Ehre und der Würde Frankreichs, welche durch falſche Nachrichten bloß ⸗ 

eſtellt worden find, die man in einem Börſenintereſſe erfunden hatte, und 


die uns auch für die Zukunft bloßſtellen können, verlangen die Unterzeich⸗ 


neten die Schließung der Börſe während des Krieges.“ An Ollivier, der 
vom Balkon des Jußtizminiſteriu s herab eine Rede an die Menge dielt, 
wurde das gleiche Anſtanen geſtellt, welches er jedoch unter allerlei Entſchul⸗ 
digungen ablehnte. Der Abend verſtrich in größter Aufregung. 


Ueber die geſtrigen Geſchicke Ollivier's enthält der 
„Soir“ einen Bericht, nach welchem derſelbe, als er geſtern 
Nachmittag von St. Cloud zurückkehrte, von der „zornigen 
Menge“, die vor dem Juſtizminiſterium wogte, erkannt und um⸗ 
ringt wurde; man forderte Aufſchlüſſe. Ollivier will ſprechen, 
da ſchneidet ihm Jemand das Wort ab durch eine Injurie. 
Jetzt fällt die Menge über den Unterbrecher her und zerreißt 
ihm die Kleider, doch wird er den Wüthenden entriſſen. Wäh⸗ 
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rend dieſer Zeit läuft Ollivier fort und erreicht das Haus. 


Jetzt ſchickt man eine Deputation von drei Männern zu ihm, 
darunter ein Kapitän der Nationalgarde. Man fordert Erklä⸗ 
rungen, man fordert auch die Schließung der Börſe. Jetzt er⸗ 
ſcheint der Miniſter auf ſeinem Balkon und ſagt, das Boͤrſen⸗ 
gericht (vom Siege) ſei ein unwürdiges und ſkandalöſes Mas 
növer, man ſolle an den Heroismus der Truppen bei Weißen⸗ 
burg denken: „Es bedurfte dreier preußiſcher Armeekorps, um 
eine franzöſiſche Divifion zum Nückzuge zu nöthigen.“ Nach 
einer Reihe von hohlem Wortgeklingel fordert er auf, man möge 
den offiziellen Nachrichten Glauben ſchenken; er verſpricht auf 
ſeine Ehre, Alles, Gutes oder Schlimmes, ſofort veröffentlichen 
zu wollen. Dazwiſchen zweifelnde Gloſſen und Rufe: „Schließt 
die Börſe! „Wir wollen keine Börſe mehr!“ Ollivier ant⸗ 
wortet: „Die Börſe ſchließen, it eine ſehr ernſte Maßregel, 
die nur vom Geſammtminiſterium beſchloſſen werden kann. Sch 
will nichts verſprechen, was ich nicht halten kann. Ich verſpreche aber 
daß fortan Vorſichtsmaßregeln getroffen werden ſollen, um die Wie⸗ 
derholung eines ähnlichen Skandals zu verhindern. Haben Sie Ver⸗ 
trauen auf uns, wie wir ihnen Vertrauen; ſagen Sie das, was Sie 
Roe haben, überall wieder, und trennen wir uns mit dem 

ufe: Vive la Patrie!“ So der „Lamartine des Empire“. 
Nach dem „Soir“ kehrten, nachdem ſich die Gruppen verlaufen, 
ſpäter mehr als 3000 Perſonen zurück und verlangten, Ollivier 
Ten heraus und noch einmal Rede ſtehen. Ollivier weigerte 
ich, zum zweiten Male zu ſprechen. Unter den feindſeligen 
Ausrufungen gegen den Juſtizminiſter unterſchied man Stim⸗ 
men, welche den Namen des Urhebers der falſchen Depeſche und 
Preßfreiheit verlangten. Um 5½ Uhr mußte Ollivier ſich ent⸗ 
ſchließen, wieder auf dem Balkon zu erſcheinen. Er wiederholte, 
daß er alle ihm zugehenden Depeſchen fortan veröffentlichen 
werde, aber es gebe Nachrichten, die man nicht mittheilen dürfe, 
weil fie Truppenbewegungen enthielten, „da dieſe ſonſt ſogleich 
von Paris unſeren Nachbarn telegraphirt und zum Schaden 
unſerer Armeen benutzt würden“. Der Autor der falſchen De⸗ 
peſche ſei verhaftet, aber er (Ollivier) wiſſe nicht, wie er heiße; 
wenn er es aber wüßte, werde er es nicht ſagen, als bis ſeine 
Schuld erwieſen ſei. Sollte aber dieſe Agitation fi) wieder- 
holen ſchloß Ollivier, ſo bereite man den Preußen nur einen 
großen Sieg; er rief ers „Gehen Sie auseinander!“ Aber 
ie gingen nicht, fie riefen: „Preßfreiheit!“ ſtießen feindſelige 

erwünſchungen gegen den Miniſter aus und gingen erſt peu 
à peu fort. Der „Conſtitutionnel“ druckt dieſen Bericht des 
„Soir“ ab und fügt eine — Belobung des Wahrheitseifers je⸗ 
ner Maſſen hinzu: „Es iſt das keine Unordnung, es iſt nur 
Emotion, und dieſe macht unſern Mitbürgern Ehre. Man will 
blos die Wahrheit, und es iſt die Pflicht der Behörden, raſch 
und ſo oft wie möglich Nachrichten zu geben. 

Madame! Die gegenwärtigen Umftände gebieten, für die Vertheidigung 
der Haupiftadt Sorge zu tragen und neue Truppen zu ſammeln, welche in 
Verbindung mit denen, die der Kaiſer unter feinen Befehl behalten hat, 
erlauben auf offenem Schlachtfelde gegen einen Feind zu kämpfen, der durch 
ſeine erſten Erfolge ſo kühn geworden iſt, daß er daran denkt, auf Paris 
zu marſchiren. Aber Paris wird nicht unvorbereitet gefunden wer den. 
Seine äußern Forts haben ſeit langer Zeit ihre Sicherheltsrüſtung, man 
hat daran gearbeitet ſie zu vervollſtändigen und man hat die des Gürtels 
vom erſten Tage des Krieges an begonnen. Die Verſetzung in Vertheidi⸗ 
dungszuſtand bringt außerdem die Ausführung gewiſſer Werke mit ſich, 
deren Entwürfe feſtgeſtellt find und die man morgen beginnen wird. ie 
wird ſehr ſchnell vor ſich gehen. Die äußern Forts werden in Stand ger 
ſetzt werden eine regelmäßige Belagerung auszuhalten, und in wenigen Ta⸗ 
gen wird ſich der Gürtel in derſelden Lage befinden. Weder die Armee, 
noch die Hingebung der Bewohner von Paris werden dieſem Werke fehlen 
(Und man verhängt trotzdem den Belagerungszuſtand über Ste! Sonderbar!) 
Die Nationalgarde wird die Bruſtwehren vertheldigen, welche uneinnehm⸗ 
bar zu machen fie beigetragen hat; 40,000 Mann, welche aus ihren Reihen 
genommen werden, mit der jetzigen Garniſon vereint, werden mehr als ge⸗ 
nügend ſein, eine thätige und unternehmende Vertheidigung gegen einen 
Feind durchzuführen, welcher eine ſehr ausgedehnte Front einnimmt. Die 
Vertheidigung von Paris wird mithin geſichert fein; aber es giebt einen 
nicht minder weſentlichen Punkt, namlich den, die Lücken auszufüllen, welche 
in die Reihen unſerer Armee geriſſen find. Mit Heranziehung der See⸗ 
truppen mit den noch in Frankreich und Algerien dieponiblen Regimentern 
mit den vierten Bataillonen unſerer 100 Infanterievegimenter, die auf 
900 Mann zu bringen find, mit N der Modilgarden, ferner 
mit der Bildung einer Elitetruppe aus einem Theile unſerer Gensdarmeri 
kann man leicht 150,000 Mann ins Fold ftellen.» Andererſeits wird uns 
die Einderufung der Klaſſe von 1869, deren junge Soldaten zwiſchen dem 
6. und 12. Auguſt zu ihrem Korps ſtoßen ſollen, 60,000 Mann geben, die 
in einem Monat wirkliche Krieger fein werden. (But aufgeſchnitten!) So 
kann man, nn das, was die Kavallerie, die Artillerie, das Genie und die 
übrigen Waffen liefern können, in Anſchlag zu dringen, unverzüglich über 
150,000 Mann und ſpäter noch über 60,009 Mann verfügen, um gegen 
den Feind zu marſchiren. (Nach einem Monat!) Aber auch die mobile 
Nationalgarde und die Freiſchützenkompagnien, die überall ſich bilden wollen, 
können an dem Kampfe theilnezmen. Es find das 400,000 Mann. Dann 
muß endlich auf die Bürgerwehr (la garde nationale sendentaire) gezahlt 
werden. Frankreich kann auf dieſe Weiſe zwei Millionen (!!) Vertheidiger 
ins Feld ſtellen; ihre Gewehre ſtehen bereit, und es find deren noch eine 
Milton vorräthig. — Ich verharre in tiefer Ehrfurcht Dejeau. 

Ein Dekret der Kaiſerin verfügt; 

Art. 1. Alle waffenfähigen Bürger von dreißig bis vierzig Jahren, 
die noch nicht zur Nationalgarde gehören, ſollen derjelben eingereiht werden. 
Art. 2 Die Barijer Natienalgarde wird angewleſen, die Hauptſtadt zu 
vertheidigen und die Befeſtigungswerke in Vertheidigungszuſtand zu fegen. 
Art. 3 Es ſoll ein Geſetzentwurf eingebracht werden betreffend die Ein⸗ 
reihnug der noch nicht dreißig Jahre alten, noch nicht zur Nationalgarde 
gehörenden Bürger in dieſelde. Art 4. Unſere Miniſter des Innern und 
des Krieges ſind mit der Ausführung des gegenwärtigen Dekretes be⸗ 


auftragt. 

Der „Peuple francais“ läßt ſich aus Frouard (dem Ver⸗ 
bindungsbahnhof von Nancy und Metz) telegraphiren: „Als der 
Kaiſer von einigen Generalen aufgefordert wurde, nach Paris 
zurückzukehren: antwortete er: „Sie en oder Sterben!“ (In⸗ 
zwiſchen hat er das Oberkommando doch an Bazaine abgegeben). 
In Meß befanden ſich beim Kaiſer Baron Jerome David und 
der Maler Meiſſonier, welcher für 100,000 Franken ſich der 
Miſſion unterzogen hat, die franzöſiſchen Siege zu malen. 

Einige Kriegskorreſpon denten von parifer Blättern find vorerſt 
ſpurlos verſchwunden. Der des „Temps“ wurde zuerſt von den Preußen 
in Saarbrücken aufgegriffen, wohin er einen Ausuffug aus dem franzöſiſchen 
Lager gemacht hatte. Man ließ ihn wieder frei, aber bei der Rückkehr ge⸗ 
rieih er bei feinen Landsleuten in. den Verdacht, ein preußiſcher Spion zu 
fein und man ließ ihn erſt nach allerlei tragikomiſchen Erfahrungen, die er 
im „Temps“ erzählt, wieder los. — 

Der von der Kaiſerin genehmigte Bericht des interimiſti⸗ 
ſchen Kriegsminiſters Dejean vom 7. Auguſt lautet wörtlich: 

Selbſt in dieſer ernſten Stunde, die jetzt für Frankreich 


geſchlagen hat, lebt die lügenhafte Phraſe munter weiter. Wir 
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bahren und 


Vorderungen zu gebrauchen. 


N „Gaz 


leſen im „Peuple Frangais“: „Die Sache, deren Triumph wir 
wollen, iſt mehr als eine nationale Sache; wir b 
des Rechts für Alle, ſelbſt und vornehmlich für die Deulſchen. 
Es lſt die in ihren lebenden Werken bedrohte Ziviliſation, 


welche wir vertheidigen, die Freiheit Europas iſt es, die wir 


retten wollen.“ 


ah ne une Ser e e | 
Florenz, 5. Auguft. Die „Gaz. uff.“ veröffentlicht Einzelhelten über 


die vorgeſtern in Genus ſtattgehabten Unruhen; dieſelben entſtanden in 


Folge des Prozeſſes, welcher gegen Individuen geführt wird, die eines Attentats 
gegen die Sicherheit des Staats angeſchuldigt find. Es wurden vier Barrl⸗ 
aden errichtet, aber die Gruppen bemächtigten ſich derſelben. Einer der 
Meuterer wurde getödtet und zwei verwundet. Es wurden elf Verhaftungen 


vorgenommen. Ein Soldat und ein Polizeikommiſſar erlitten Quetſchungen. 


r. Lanza hat im Senat dieſe Nachrichten beſtätigt, woraus hervorgeht, 
N 7255 ** Genua tine Beben babes, y | , Y en 2 
15 * Amerika. . 29 ei 
New⸗ Fork, 25. Juli. Die letzte Nummer des „New⸗ 
York Journal of Commerce“ drückt Bedauern darüber aus, daß 
die amerikaniſchen Politiker „lokales politiſches Kapital“ aus 
dem Kriege zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu 
machen ſuchen. Die republikaniſche Seite neigt ſich nach preu⸗ 
ßiſcher, die demokratiſche aber nach fn Seite zu, weil 
die irländiſchen Wähler meiſt für Frankreich ſind. „Von Wa⸗ 
ſhington“ — jo: jagt: das genannte Blatt — „kommen Beweiſe 
genug, daß die Regierung ſich auf die deutſche Seite hinneigt.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 12. Auguſt. uud all 
— Die Mißerfolge der franzöſiſchen Waffen haben im pol⸗ 
niſchen Lager die 12 erhafte Aufregung, welche durch die 
Kriegserklärung Frankreich dort hervorgerufen worden war, 
wieder unterdrückt und der kühlen Ueberlegung Geltung 
verſchafft. Der berliner Kotreſpondent des krakauer „Czas“ iſt 
überzeugt, daß, im Falle die geringſte revolutionäre Bewegung 
Nun, rovinz Polen, hervortriſt, eine ruſſiſche Invaſion unaus⸗ 
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blelblich iſt, die fh den Polen auf ſehr unangenehme Weiſe 


fühlbar machen würde. Der Korreſpondent warnt daher nicht 
nut feine Landsleute in der Provinz Poſen dringend vor allen 
illegalen Demonſtrationen und Handhabungen, ſondern ſpricht 
auch | ine Entrüſtung aus, über das preußenfreſſeriſche Ge. 
id die unüberlegten Herzensergießunzen der galiziſchen 
Blältter. Er richtet an dieſe Blätter und überhaupt an alle 
heißblütigen Polen folgende von einem Freunde der polniſchen 


Sache ihm ſuppeditirte Warnung: 


„Die preußiſche Regierung notitt ſorgfältig dieſe unbedachtſamen Ex 
pektoration und wir nicht unkerlaſſen, fie als Waffe gegen die polniſchen 
Aber auch die ruſſiſche Regterung regiſtelrt 
dieſe Herzenvergiftungen und wird gelegentlich für ſich Kapitel daraus zu 
ſchlagen wiſſen. Möchten wir doch einſehen und bedenken, daß oft ein un⸗ 
überlegt dingeworfenes Wort das größte Unheil über uns dringen kann 
Möchten wir doch endlich begreifen, eine wle ſchwere Verantwortlich keit auf 


unt n in Be ug auf den von mir beregten Punkt giebt 


es keinen Unterſchled zwiſchen Sei hlfinn und böſen Willen!“ 
Der poſener Korreſpondeut der in Lemberg erſcheinenden 
Nar.“ konſtatirt, daß die Sympathien der polniſchen In⸗ 
telligenz in Poſen durchaus nicht auf Seiten Frankreichs find, 
Demnach möchte es ſcheinen, als vertrete der hieſige „Dziennik“ 
nicht die Intelligenz, denn beim Beginn des Krieges hielt er es 
für angezeigt, eine Lanze für diefe Sympathien zu brechen. In 
der That ſcheint wohl nur ein kleiner Theil der Polen, ſolche, 
elche mit einer guten Kenntniß der Geſchichte klares Denken 
verbinden, die Simpathien für Frankreich als unberechtigt zu 
erkennen. Indeſſen auch der poſener Korreſpondent des „Kraj' 
en ſich zu feinem nach der Erſtürmung von Weißenburg „gro 
en Bedauern“ genöthigt, zu konſtatiren, daß die Sympathien 
der gellildeten Polen durchaus nich auf Seiten Frankreichs ſind 
und nur noch bei den polniſchen Bauern (!!) eine Hinneigung 
zu den katholiſchen Franzoſen ſich bemerkbar mache. Aber wo ha⸗ 
ben denn die Bauern alle die Gerüchte, welche unter ihnen um ⸗ 
laufen her? Es ſind uns wahrhaftig haarſträubende Anſichten 
welche unter der niederen Bevölkerung über den Krieg herrſchen, 
berichtet worden. Allein dieſe armen, irregeführten Leute wird 
kein vernünftiger Menſch dafür verantwortlich machen wollen. 
L Herr Medizinalrath Dr. Leviſeur hat eine 
3 des 37. Infanterie⸗Regiments, welche vor einer 
Woche nach Wongrowiec marſchirte, als Arzt während des 
Matſches begleitet. Der alte würdevolle Beteran von 1813 
ließ ſich durch die Strapatzen, welche mit der Begleitung einer 
marſchirenden Truppe verknüpft find, nicht abhalten, wiederum 
dem Vaterlande ſeine Dienſte zu weihen. 

— Die Jeſuttenmiſſionen find, wie der „Tyg. kat.“ 
mittheilt für die Dauer des Krieges ſuspendirt worden, — nur 
für die Dauer des Krieges! 

— Die Abiturientenprüfungen an den hiefigen hößeren Lehr 
anſtalten finden bereits gegenwartig Matt und werden dabet diejenigen Er⸗ 
leichterungen gewägrt, welche die Mintfterialveftzipte vom 19. und 28. Jult 
d. J. andednen. Durch dieſe Reſkripte find die Provinzial ⸗Schulkollegien 
aufgefordert worden, die Direktoren ſämmtlicher Symkaften und Rralſchu⸗ 
len mit Rückſicht auf die gegenwärtigen außer ordentlichen Umſtände, welche 
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den ſchleunigſten Eintritt unferer kampffähigen und fampflufiigen Jünglinge 


in das Heer wünſchenswerth erſcheinen laſſen, . ſogleich oder doch 
unmittelbar nach dem Schluſſe der Sommerferien das mündliche Abitu- 
rientenexamen abzuhalten, damit denjenigen Primanern, welche im 4. Se⸗ 
meſter ſtehen und in die Armee eintreten wollen oder müſſen, die Mög- 
lichkeit gewährt werbe, noch vorher die Aditurlentenprüfung zu abjolotien, 
und fol dabei die [peifilige Prüfung erlaſſen werden, fobald 
dieſelben ſich entweder über ihre Verpflichtung zum Eintritt in die 
Armee durch die bezäglichen Militärpapiere ausweiſen, oder die Bu. 
ae ihrer Väter reſp. Vormünder zu ihrem freiwilligen Einteitte 
eibtingen. Durch Miniſterlal Reſkript vom 23. Juli d. J. if dann 
weiter verfügt worden, daß auch denjenigen Primanern, welche erſt im 
8. Semeſter 5 geſtattet werde, ſchon jetzt die Abiturientenprüfung zu 
machen; jedoch joll dabei von der ſchriftlichen Prüfung nicht ab eſehen wer⸗ 
den. Wir haben bereits neulich mitgetheilt, daß aus dem riedrich⸗ 
Wilhelms Gymnasium 6 Primaner, welche im 4. Semefter ftehen und 
Br erſt gegen Michaeli die Prüfung ablegen würden, ſich zu dem münd⸗ 
ichen Abiturientenexamen, am Mittwoch den 10. d. M., de haben und 
daß 5 Primaner aus dem 3. Semeſter gegenwärtig die ſchriftliche Prüfun 

und Sonnabend den 13. d. M. die mündliche ablegen. Von dieſen fin 

bereits 4 ins Heer eingetreten. Am Mariengymnaſium haben 13 bereits 
militairpflichtige Primaner, welche in 4. Semeſter ſtehen, am Montage und 
li e das mündliche Abiturienteneramen gemacht, und iſt denſelben die 
hört liche Prüfung auf Grund des Miniſterialreskripts vom 19. d. M. er⸗ 
aſſen worden; einer von ihnen iſt bereits zum Heer eingetreten. Neun an⸗ 
dere Primaner, welche noch nicht den militärpflichtigen Alter ſtehen, auch 
nicht die Abſicht gusgeſprochen haben, ins Militär einzutreten, machen ge- 
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zial-Schulkollegium folgende Beftimmnng getroffen 
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a 
Primaner, von denen bereits 2 ins Heer eingetreten find, zur Prüfung 
gemeldet und findet dreſelbe in der nächſten Woche ſtatt; außerdem iſt ein 
ekundaner bereits ins Militär eingetreten. — An dieſen ſämmtli 5 
ten würde ſicher die Anzahl der Abiturienten, welche nach abgelegter Prüfung 
ins Heer eintreten würden, noch größer fein, wenn nicht das hieſige Provin ; 
3 bätte: „Da von bene 
He s Schülern, welche noch nicht militärpflichtig find, aber freiwillig ins 
eer einzutreten beabſichtigen, manche ihrer körperlichen Beſchaffenhelt wegen 
als unbrauchbar zurückgewieſen werden dürften, fo ſſt, um etwaigen Miß ⸗ 
bräuchen zu begegnen, von ſolchen Primanern außer der beicheinigten Er aub⸗ 
niß des Vaters auch eine Beſcheinigung ſcitens der Militärbehörde beizubrin⸗ 
gen, daß ſie I" um Ginteitt in das Heer gemeldet haben und angenommen 
worden ſind. hrend das Miniſterialreſkript geſtattet, daß auch diejenigen 
Primaner, welche in die Armes eintreten wollen, vor her die Abiturienten⸗ 
prüfung ablegen dürfen, verlangt die Provinzialſchulbehoͤrde noch, daß dieſel⸗ 
ben beim Militär angenommen fein müſſen. Wer dann die Prüfung nicht 
deſteht, muß alſo fein Jahr abdienen und kann erft dann in die Schule wie ⸗ 
der zurücktreten, um ſich auf die Wiederholung des Examens vorzubereiten, 
wodurch das Examen um 1—2 Jahre hinausgeſchoben werden kann, denn 
daß man nach einem Jahre viel vergeſſen hat, weiß Jeder. 
— Der Vaterländiſche Frauenverein bielt am Donnirftage im 
Saale des Friedrich Whelms Gymnaſtums eine Generalveiſammlung ab 
Hr. Ober Reg.⸗Rath Wegner, welcher zum BVorfigenden der Verſamm ⸗ 
lung gewählt wurde, machte zunächſt Mittheilungen über die bisherige 
Wirkſamtelt des Vereins. Derſelbe hat dei vielfachen Nothfiänden wirkſame 
ilfe geleiftet. fo z. B. zur Zeit des Nothſtandes in Ostpreußen nach dem 
Havelberger Brande ꝛc; noch vor Kurzem wurden der hieſigen Diakoniſſen⸗ 
Anſtalt 300 Tplr. zur Ausgildung von Krankenpflegernnen üderwieſen, 
500 Thlr an den valerländiſchen Zentralverein ꝛc und belaufen ſich gegen 
wärlig bie Mittel des Vereins auf mehr als 00 Thlr. Bei Eintritt der 
jez igen Kriegsperiode hat ſich der Vorſtand duſch den Beitritt mehrerer 
Damen verftärkt, welche täglich in dem Kommandanturgebäude Gaben in 
Empfang nehmen, Lazareid und Verband Utenfilien anfertigen ıc Die 
Errichtung eines Vereins lazareihs dürfte ſich nicht empfehlen, da der Verein 
einerſeits nicht die dazu erforderlichen Mittel befigt, andererſeits auch am 
biefigen Orte, wie es ſcheint, kein Reſervelzzarelh angelegt werden wird. 
Dagegen würde der Verein feine Pauptthätigkeit in der erſprießlichſten Welſe 
einerſeits der Sammlung von @eidmitteln, andeterſeits der Beſchaffung 
und Anfertigung von Lazarethutenfilien (Charpietäſchchen ꝛc) zuzuwenden 
haben und würden anderweitige Geblete der Thätigkeit durch den Delegir- 
ten des Fürſten Pleß für die Provinz Poſen, den Hrn Oberpräſidenten Br. 
Köntgemard, zu bezeichnen fein. Hr. Komm.⸗Rath S. Jaffe machte darauf 
Mittheilungen über die Lage der Vereinskaſſe. Der Beſtand derſelben am 
15. Juli d. J. betrug 818 Thlr., und war damals die Theilnahme ſehr er⸗ 
kaltet. Nach Eintrit der krieg riſchen Situation dagegen fteigerte ſich die 
Theilnahme ſehr bedeutend, es gingen 1135 Thlr. an nee Bei · 
trägen ein, und beträgt gegenwärtig, nachdem bereits ſehr viele Lazareth. 
und Verband⸗Utenſilien ſeitens des Vereins beſchafft worden find, der Beſtand 
1160 Thlr., davon 818 hr an laufenden; 343 Thlr. an außerordentlichen 
Beiträgen. Die Verſammlung beſchloß, davon 500 Thlr. dem Hrn. Ober · 
präſidenten zu Beſchaffung von Lazareth⸗Bedürfniſſen in unſerer Provinz zu 
überſenden. — Es wurden ſchließlich an Stelle der ausgeſchiedenen Vorſtands⸗ 
mitglieder: Frau v. Jacobi und Frau v. Alvensleben gewählt die Damen: 
Frau v. Steinmetz und Frau Pilet; außerdem Hr. Medizinalrath Dr. Gemmel. 

— Gebetbücher. Der „Tos. kat.“ erfährt aus ſicherſter Quelle, 
daß unter die in den Kampf ziehenden Soldaten Gebetbücher vertzellt moi 
den find. „Was uns — ſchreibt der „Tyg.“ nicht wenig deftemdet hat, 
iR, daß man den Polen und Katholiken Gebetbücher ohne kirchliche 
Approbation, noch mehr, daß man ihnen in Ermangelung polniſcher 
deutſche und lutheriſche Gebetbücher eingehändigt habe.“ — 

— Die Polen in der Schlacht. Der „Pudl.“ ſchreibt: Das 58. 
Regiment, welches bel dem Sturm auf dle Weißendurger Linien neben 
dem Königs-Grenadier Regiment die ſtärkften Verlüſte gehabt hat, iſt das 
Tochler⸗Regiment des berühmten 18. Regiments und beſteht wie jenes aus 
Polen. Es fet daran erinnert, daß das 18. Regiment ſich zuerſt im dänt⸗ 
ſchen Krieze hohen Ruhm erwarb. Prinz Briebrich Karl zählte es ſeitdem 
zu ſeinen auserwählten Regimentern, und wenn wir nicht irren, gehört 
daſſelbe auch wieber dem tmeederbande des zweiten Corps an. Beim 
Sturm auf Düppel ſtürmten die polniſchen Achizehner die Höhen hinauf, 
voran ihr katholl cher Feldkaplan Landmeſſer im weißen Talar, das Kru- 
Hfig in der erhobenen Rechten, die ihm folgenden polniſchen Soldaten an ⸗ 
Be Der würdige Prieſter erhielt für feine That vor Dappel den 
Rotben Adlerorden mit Schwertern, vielleicht der einzige Peteſter der Welt, 
der dieſe Auszeichnung welche auch dem Ktiegs mann als eine hervorragende gilt, 
auf der Bruſt trägt. Die 58er haben ſich idres Stamregiments würdig 
gezeigt; ihe Standort iſt Schleſten, ebenſo wle der des ulſprünglich weſt⸗ 
Pera Königs Grenadier⸗Regiments. 2 

— Franzöſiſche Gefangene dürften wahrſcheinlich zunächſt nicht 
nach Poſen gebracht werden. Dagegen ſoll, wie und mitgetheilt wird, bei 
Glogau ein Barackenlager für 4000 Gefangene angelegt werden. 

— Rettung. Am Ponnerſtage hat der 16jäprige Sohn des hieſigen 
Deſtillateurs Hrn. Beyer einen I8jährigen Bäckerlehrling, welcher oberhalb 
der großen Schleuſe an einer ſehr gefährlichen Stellt in der Warthe badete, 
mit Wefährdung ſeines eigenen Lebens gerettet. 

— Unfug. Allabendlich verſammeln ſich ge vor der 
Hauptwache am alten Markt und auf anderen Plätzen der Stadt halb. 
wüchſige Jungen, meiſtens Lehrburſchen, und verüben dort Unfug mancherlei 
Art. Durch eine 1 oniD« wurden am Donnerſtage auf dem 
alten Markte 3 ſolcher Burſchen verhaftet, von welchen der eine ſich eine 
Militair-⸗Uniform angeyogen hatte, und die Soldaten verhöhnte. Es iſt im 
Jntereſſe der öffentlichen Ordnung und der Burſchen ſelber dringend zu 
wünſchen, daß die Lehrmeiſter, Eitern und Vormünder denſelben das Umher⸗ 
treiben am Abende ſtrenge verbleten. 

— Schwindelei. In der letzten Zeit hat hier ein angeblicher Soldat 
des 58. Infanterte⸗Regiments verſchledene Perſonen um Gaben angefpro: 
chen und dabei mitgetheilt, er ſel mir einem Trupp von 400 franzöſiſchen 
Gefangenen angekommen, welche im Kernwerk untergebracht worden ſeien. 
Man hat es jedenfalls mit einem Schwindler zu thun, welcher ſich jene 
Uniform anzueignen gewußt hat und das patriotiſche Mitleid zu feinem 
Beſten In S : 5 

— In Schrimm ſind von dortigen mildthätigen iſraelitiſchen Frauen 
113 Thlr. geſammelt und mit einem pakriotiſchen Begieitſchreiben dem hleſi⸗ 
gen vaterländiſchen Frauenverein zu patriotiſchen Zwecken überſandt worden. 

r. Wollſtein, 10. Auzuſt. [Gewitter. Feuer. Leichen ⸗ 
ſektlon] ckeſtern Nachmittag entlud ſich über unferer Stadt und Um. 
gegend ein heftiges Gewitter. en dem nahe der Stadt gelegenen Vorwerk 
Berzyn, dem Nitiergutsbefiger Hrn. v. Dejeweki auf Komorowo gehörig, 
fahr der Blitz in eine erſt vor zwei Jahren erbaute maſſtve und mit einem 
Pappdacde vetſehene Scheune, die gefüllt war mit diesjähriger Ernte. Der 
ſämmtliche Jahalt der Scheune, ſowie dieſe feltft wurde dis auf die Um⸗ 
faſſungsmauern ein Raub der Flammen. Den fofort herbeigeeilten Spritzen 
und Löſchmannſchaften aus hiefiger Stadt und Umgegend gelang es nur 
die angrenzenden Gebäude zu retten. Der Schaden ſoll mehr als 10,000 
Thaler betragen; die Scheune war bei der Elberfelder Feuer- Verſicherungs. 
Geſellſchaft verſtchert. — Am 7. d. M. wurde der Leichnam des ca. 55 
Jahr alten früheren Schu zen Weidner zu Neu Boruy im Dammerſchen 
See aufgefunden und da derſelde Spuren von erhaltenen Schlägen zeigte, 
wurde die gerichtliche Sektton deſſelden vorgenommen. Bei derſelben ſoll 
ſich jedoch die Schuld eines Dritten nicht derausgeſſellt haben. Es wird 
vielmehr verwuttet, daß W. entweder im Waffer verunglückt ſei oder ſich 
ſelbſt den Tod gegeden hade 

Zirte, 9. Auguſt. [Komite. Patriotiſches Konzert.] Auch 
in unſerem Städtchen bat ſich ein Komite zur Unterſtützung erkrankter und 
verwundeter Soldaten gebildet, Daſſelbe hat eine Sammlung veranſtaltet, 
welche in der Stadt 72 Thlr., in der Umgegend über 100 Thlr. ergeben 
bat. In allen Häufern wird ſehr fleißig Charpie fen und gehen dem 
Komite Mengen von Verbandzeug zu. — An demſelben Abend an welchem 
die erſten Siegesnachrichten hier en aben die Sa e Eichert, 
Wenzel und Neumann ein Konzert zum Beſten der National- Viktoria ⸗Stif 
tung, welches einen Ertrag von über 20 Thlr. ergab. | 

Bromberg, II. Auguf, ;.Hente früh 8 Uhr kam ein Exirazag mit 
den erſten franzöſiſchen Jefangenen hier durch, beſtehend aus 1000 
Mann und 128 Offizieren mit 200 Begleltmannſchaften und Offigleren. 

uter den Gefangenen der verſchleder ten Waffengattungen befinden ſich in 
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rtige gewöhnliche Abiturienteneramen. — An der Realſchule haben fi | aberwiegender Zahl Turkos und Zuaven. Wie wir hören, werden die Ge 


"dorf aus den Truppen zuführen zu laſſen. 


angenen nach Königsberg geführt. Das ziemlich zahlreich anweſende Pu; 
blikum verhielt ſich ruhig und verabreichte an unſere preußiſchen „ 
tungsmannſchaften Erfriſchungen und Cigarren, welche dieſe kameradſchaft⸗ 
lich mit den Gefangenen theilten. Einen günſtigen Eindruck Jaden dieſe 
franzöſiſchen Soldaten auch hier nicht gemacht. f 1 43 od 
H. Chodzieſen, 10. Auguf. [Brauenverein., Landwehr⸗ 
frauen Unterſtützung.] Uaſer Frauenverein dat geſtern wieder 400 
Thlr. als zweite Sendung an den Hauptverein in Berlin adgehen laſſen. 
Jede Frau eines einberufenen Heerespflichtigen erhält monatlich für fi 3 117 
und für jedes Kind 1 Thlr. als Unterſtüßung. 1 5 = 


Vermiſchtes. 


E. S. Berlin, 9. Auguſt. Heute Vormittag wurde hier die Leiche 
des am Sonnabend verſtorbenen Bürften Wilhelm Radziwill in der 
fa überfüllten St. Hedwigskirche beigelegt, von wo fie nach beendetem 
Feldzuge, welchen die Söhne des Verſtorbenen mitmachen, nach deren Rüde ⸗ 
kehr in die Familiengruft nach Polen geführt werden wird z außer dem 
Bruder des Verflorbenen, Bol, Radziwill, waren nur die weiblichen Leid 1 
1 zugegen. Die ganze Selerlichkeit machte in ihrer erhebenden 
Weſſe einen großartizen Eindruck auf die verſammelte Menge. — Hu e 


und kunderte von hoch beladenen Getreldewagen aus den 


Gegenden kommend, noch von bäuerlichen Zuhrleuten gefahren, ader won 
Trainſo daten begleitet, paffiren ſoeden die Stadt nach den verſchirdenen N 
dem Weſt und Nordwest zu gelegenen Bahnhöfen, um idren Inhalt von | 


* Sieben Brüder unter der Fahne. Während des Feldzuge 
des Jahres 1860 durchlief eine Notiz die Zeltungen, daß von einer preußt⸗ 
ſchen Familie 5 Brüder gleichzeitig zu Felde gezogen ſeien. Nun 
ſtatirt, daß gegenwärtig 7 Söbne des vielfach gekannten Eiſenkahn⸗Jnge⸗ 
nieurs Wolf zu Hodeſtadt in Weſtfalen bei ihren Truppenthellen eingeſtellt 
find, und zwar theils zur Garde, theils zu Speztalwaffen. 1 

Ein Soldat von einem thüringiſchen Regiment ſagte, indem er 
beim Abmarſch auf fein zwettes Paar Stiefel wies, zu ſeinem Hauptmann: 
„Wir brauchen zwei Paar Stiefel, eines auf den 8.6 nach Paris und 
eines von Paris in die Heimath.“ 

* In Zürich ſtarb am 3. Auguſt, auf der Straße vom Schlage 
rührt, als er eben aus dem Kolleg kam, Profeſſor Bolley, der Chemiker, 
als Direktor des Polytechnikums in weiten Kreiſen bekannt. 75 

2 erſicherung Napoleons, daß feine Abſichten rein ſeien, 
5a jr faddeutiches Blatt leicht und glücklich dahin: Seine Abfichten 

ad — ein. > 
Aus Straßburg berichtet ein Reiſender, daß der franzöſiſche Sol⸗ 
uten die Chaſſepot⸗Gewehre „chasseppuce'“ nenne, weil einige 
nvorſichtigkeit bei deren Handhabung leicht den Daumen zerſchlage. 
[ei ;, 
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Strantwortlicher Rebakteur: Dr. jur. Bafner in Polen 


— —- — . — — — —— 
Der Direktion einct hieftgen königl. Lehrinſtituts foll einen 
Zögling aus der Auſtalt mit der Erklärung entfernt haben: „die 
Anſtalt jet zu überfüllt, für den Zögling — „als Juden“ 
kein Platz frei.“ — Uns ſcheint denn doch eine derartige Hand⸗ 
lungsweiſe etwas unwahrſcheinlich. — Wir werden indeß dieſer 
Angelegenheit, welche hier Aufſehen macht, unſere volle Aufmerk⸗ 
famfeit widmen und wollen nur wünſchen, daß die ung don 
ſonſt guter Quelle zugezangene Mittheilung ſich ae 
möge. f ah „ne 


An die Hinterbliebenen 2115 
der bei Weißenburg und Wörth gefallenen Helden des 
Deutſchen Heeres. i 


Noch blutete das Herz aus tauſend Wunden 
Die uns der Krieg eben Ac ö N : 
Noch hatte es den Frieden nicht gefunden, 

Weil unſer Liebſtes er zu Grabe trug; 

Da ſchmetterte die wilde Kriegsdrommete 

1 deutſche Land f 1 

Und kampfenthrannt a 

Stellt unſer Heer ſich wieder an die Tete. 


Der greiſe König zieht zu neuem Kriege 

Für Deutſchlands Fibden abermals ſein Schwert 
Und führet kühn, wills Gott, zu neuem Siege 
Die braven Truppen, die bei Nachod ſich bewährt, 
Die bei Gitſchin und Königgrätz ſich ſchlugen 

Und auch nach Clum 

Zu neuem Ruhm 

Den Lorbeer auf den Bajonetten trugen. 


Doch nicht allein, daß Preußens tapfre Söhne 

Dem Rufe folgen, der durch's Land erſchallt, 

Die Einheit Deutſchlands dieſen Seals kröne, 
Von Nord bis Süd nur eine Stimme hallt: 

„Die Hand an's Schwert“, dem Erbfeind kühn entgegen, 
Den Bruderftreit 

Für Ewigkeit 

Laßt auf dem Blachfeld zu den Todten legen. 


O Schreckenswort: beim Blachfeld zu den Todten, 
Du dämpf'ſt die Wonne dieſer Siegeszeit 

Und unſ're Thränen find uns nicht verboten, 

Die den gefall'nen Helden wir geweiht. 

Von Nord bis Süd da giebt es keine Grenze, 

Es gilt uns gleich, 

Wie arm und reich, 

Wir ſenden Allen friſche Lorbeerkränze. 


Nur wenig Tage find bis jetzt vergangen, 

Seit wir den Kriegern Lebewohl geſagt 

Und ſchon ſeh'n wir das Heer im Siege prangen 
Und ſchon das Herz um die Gefallnen klagt; 
So mancher ſtolze Traum iſt ſchon zerronnen, 
Die Schlacht begann, 

Das Leid bricht an, 

Denn ohne Opfer wird keln Sleg gewonnen. 


Geſegnet aber, wer mit Recht darf ſagen, 

Daß er, ſo viel in ſeinen Kräften ſtand, 

Durch all' ſein Weh zum Wohle beigetragen 
Mit Gott, für König und für Vaterland. 
Geſegnet, wer fein Köſtlichftes gegeben, 

In Thränen zwar, 

Doch ganz und gar, 

Und wär' es auch ein Stück vom eigenen Leben. 


Ihr Alle, die ſo hell ger Schmerz betroffen, 

Euch ſtehe Gott in Euerm Kummer bei; 

Habt nur das Herz für ſeine Tröſtung offen, 

Ob's jetzt auch ſtürmt, einſt blüht ein go d'uer Mat, 
Gott bat das gnädig fein noch nicht vergeſſen, 

Hält Euch bereit 

Barmherzigkeit 1 

Und wird Euch Glück mit reichem Maß einſt meſſen. 
Vertrauet Ihm, aud jeder Sehnſuchtszähre, 

Die heute fällt in Deutſchlands Lorbeerkranz, 
Entkeimet eine ſüße Himmelsbeere, 

Die Ihr genishen ſollt im Strahlenglanz. 

Gott freut, ih nicht, wenn ſelne Kinder weinen, 
Wie's immer kommt, 

Er ſchickt, was from mt, 

Und führt durch Kampf zu hoͤchſtem Sieg die Seinen. 


Luboſin, 9. Auguft 1870, Hedwig v. Szwykowsba. 
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Vothwendiger Verkauf. 


Ye 
a 
Das in der Stadt Poſen unter Nr. 
der Vorſtadt Oſtröwe denn ber verehe · , 
Achten Baleria Theodora Pawlicka = 


geborenen Janiſzewska gehörige Grund⸗ 5 
Be Weſtfalen. 


liche Ein Müllergeſ⸗ lle, 


Vor ü Werkführer, der fein Fach gründlich verficht, 
Krie arten und im Beſitz guter Zeugniſſe iſt, wirs ge 
a fſſucht. Näberes Walliſchei Nr. 4 bei Heren 


Reymann s Krietzsſchauplaß in 5 Blättern Menzet. 


Rüd, welches, mit einem Flächen⸗Inhalt — Thlr. 3 22½ Sgr. Düne © 7 { 
| Om Morgen, 55 Se 1 Dandtke, Speckalkarte (ohne a, a un haler 
Fer en 1 — — im Beg i Dauer der Saiſon vom 15. Mai bis 13. September. Oel. Frankreich, 2 Blätter, Thlr. J. Belohnun 
nothwendigen Susann aim 8 (Station der Altenbecker⸗Kreienſener Eiſenbahn, Telegraphen und Poſtſtation.) 8 4 Bien, = er g. 
Dienſtag den u. Olitoher d. J., Be Seit länger als einem Jahrhundert als flärkftes eiſenhaltiges Mineralbad Europas e Karl — zu 2½ Sgr., 10 Ege. Ein brauner Hüherhund, auf der 


u bmlichit bekannt. Ausgezeichneter Heilapparat für Blutarmuth, Bleichſucht, Hyfterte, Nerven ⸗ z Bruſt weiß gefleckt, iſt mir vor mehreren Ta- 
im Lokal 3 N 19 ler- Aimerzen, Pppochondrle ud hr Nervenleiden, Rheumakismus, elde 12 Sie n auf Lage in 5 gen abhanden gekommen. Wer mir denſelben 

es, Bin 5 N 1 38 f 10 — 8 5 hier. Bauttsankpelten und Frauenkrankheiten ꝛc. f Erast ehfeld 8 zurückbringt, oder zur Wiedererlangung des 
1 j Poſen en 25 Julf 1870. en. Reizende, rings von bewaldeten Bergen des Teutoburger Waldes geſchützte Lage. Ent felben behilflich iſt, dem verſpreche ich obige 
— dien, 5 . fernung von der Stadt Driburg 10 Minuten. Sahl der durchgehends gut und elegant ein. Buchhandlung. Belohnung. 


Königliches Kreisgericht. [gerichteten Wohnungen und Salons durch Neubauten erheblich vermehrt. Die vorzüglichen 
5 Der Subhaſtatlons⸗Richter. durch — erwärmten Eiſenbader durch Faſſung neuer Mineralquellen faſt ums Doppelte 
eyl. vermehrt. 

N 25 RW SFT ge Schwefelfglamm-, Salz⸗ und Süßwaſſerbäder. 5 
Nolhwendiger Ver kauf. In der großen mit Kaufläden aller Art verſehenen Trink- und Wandel- Halle werden 
Das in der Stadt Schwerſenz unter Nr. (außer dem Driburger Mineralbrunnen) Molken, Herſterbrunnen, ſowie ſämmtliche andere 
1188. und 118. belegene, dem Bleifger-| Mineralmaſſer verabreicht. 
meiſſer Anton Romankiewiez und deſſen Reftauration auf eigene Rechnung und unter Aufſicht der Badedirektion. Reinge 

efrau Emilie Agnes geb Pflanz ge⸗ haltene Weine. Gute Küche. Table d’höte; soupers und diners à la carte. 
rige Grundſtück, welches zur Gedäudeſt uer Morgens, Mittags und Abends böhmiſche Mufik. Kaffee-, Billard⸗, Mufil- und 
mit einem Nuzungswerthe von 88 Thlr. ver⸗]Leſezimmer mit Bibliothek, ; e 
anlagt ift, ſoll bezufs Zwange vollſtreckung im Schöne Park. und Promenaden - Anlagen bis weit in's Gebirge, Vorzügliche Gräflich 
Wege der nothwendigen Subhaftatſon am ] Sierſtorpffſche Gemälde. Gallerie. 


Brunnenarzt: Geh. San.⸗Rath Dr. Brück. Die Verwaltung des Bades leitet der 
Donnerſtag den 6. Okt. d. J Adminiſtrator Vollmer zu Driburg, welcher jede nähere Auskunft erigellt und Wohnungs⸗ 
im a Vormittags um 10 uhr, 
a 


und Waſſerbeſtellungen entgegen nimmt. 
le des Konditorg Peettsess Goerlt Eleganter Omnibus des Bades zu allen Zügen an der Eifenbahn, bezeichnet: 
Schwer ſenz verfieigert werden. 


g e e Kurhäuſer des Bades Driburg. 
n 


Wilhelms pl. 1. (Hötel de Rome.) 
2 Iſaler Belohnune Jullan v. Poninski 
ya E eio nung auf Komorntki bei Schwerſenz. 

empfängt, wer einen geſtern verlorenen Da.] Geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr i 
menkak mit Bieten bei Herrn Beifeur Linne ein — Mesallon mit zwei Rd 
mann, Wilfelmöplag 3, abglebt. Ippien und ein Glas auf dem Wege vom Bahn, 

Ein rothes Tuch iſt geſtern Abend auf dem] hofegarten bis ans Berliner Thor verloren 
Wege von der Wilhelms ſte. bis zum alt. Bahnh.] getzangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
verlor. geg. Der chrl. Find. wird geb., dafi.|daffelbe gegen 1 Thlr. Belohnung bei Herrn 
geg. angem. Belohn. Schuhmacherſtr. 2 abzug. I Müller, St. Adalbert 31, abzugeben. 


8 „ . 
Voſener Hilfs - Verein. 
Beitragsliſte VII. 

C. Schulz 5 Thlr. 9. Mögelin 2 Thlr. Jul. Bach 2 Thlr. Ww. R. Glückmann 

I Thle. Martens, Kreisrichter, 3 Zhle. Ernſt Hecke 15 Sgr. C. Veiter 2 Ser. 6 Pf. 
A. Schultze 2 Thlr. Kabler 2 Sgr. 6 Pf. ee. 1 Thlr. Aug. Radztejewska 1 
Thlr. Dr. T. T. 2 Thlr. Louie Salamon 15 Sgr. P. P. 2 Sgr. 6 Pf. H. Cegielekt 
5 Tulr. . Munk 10 Zähler. Fr. Az. Jacobſohn 5 Thlr. Ad. Munk 4 Thle. Kreisge⸗ 
sihtöraid Bft 2 Thlr. Aſſeſſor F ſcher 2 Thlr. E. diingmann 5 Thlr. Emil Roöſtel 10 
Tylr. Stadtrath Dr. Samter 1 Thlr. Landſchaftsraſh v. Raczewskt 3 Thlr. Falbe 5 
Thlr. Doris Caro 3 Thlr. N. S. Hundt 3 Thlr. S. Buttermilch 1 Thlr. C. Höfer 1 
Thlr. S. Zychlinski 1 Thlr. Overſt v. Lemmers 5 Thlr. L. Türk 1 Thle. Appellations⸗ 
8 Jüttner 1 Thlr. Fr. Haller 15 Sgr. If. S. Marcuſe 1 Thlr. Grav. J. 
„Ehlert 3 Thlr. C. Rudolph 6 Thlr. Barb. Kaufmann 10 Sgr. Zwiereka 5 Sgr. 
Kuaſter 1 Tele. Placzek 15 Sgr. Malinowski 5 Sgr. Stein 2 Thlr. Schachmann 0 


1 


igliches Kreisgericht. | ugs — - F 
der REG 0 Mineral⸗Maſchinen⸗Schmieröl, Eine Wohnung 
Aeg. das nie friert, die Paſchtnentheile conſervirt, beßebend aus 3 Stuben, Küche und Bubehör, 


— — — le em Zweck verwenden läßt, na 
Bum Werten von Feſchlegeneen ichen fig nur zu die iſt zu vermiethen. Zu erfragen Berlinet⸗ 
Rugpol; tm Meitpe von 600 Zis 700 Thlr. inenttich duc für 1a ſchanen e Zane freche 14 im Comtolr. 
Ser. Badt 15 Sgr. v. Bogdenski 1 Thlr. Michalekt 5 Sgr. Rozantti 5 Sge. 


aue dem Revterlhal Eubofz if ein Altar] Br und Felle g In Halle Taler. Ein 
zweiter Feldbeamter o. Bgkowska 15 Sgr. v. Brykczynska 5 Sgr. Gumpert 10 Sgr. Klette 10 Ser. Bor 


Honstermin auf Oel- und Bettfabrit prö Zentner 15 Thaler. 
9 Mittwoch den 17. d. M., findet ſofort reſp. zum J. October Stellung llizeikommiſſarius Kettner 20 Sgr. Reglerungsſekrelair Pogrzeba 15 Sgr. Haniſch 15 Sgr. 
bel Vormittags 10 uhr, auf dem Dominum Witoslaw bei Alt.] Jauer 15 Sgr. Decke 5 Sgr. Kindler 5 Sgr. Tadrowskt 2 Sgr. 6 Pf. Silberfien 1 
el dem Borſter Ee im Buchwald zu 7 Boyen. 3 Ther. 15 Sar. Böticherm. Rehfeldt 1 Thlr. Menzel 1 Tülr. Regiervnzeſekretar Kalk⸗ 
boſz anberaumt, und werden dazu Kaufer a uuf dem Dom. Gowarzewo del Schwer [nomäli 15 Gyr Frl. Wolff 15 Sgr. Lehr. Hudert 15 Sgr. Lehr Kupke 15 Sgr. Thel 
— — — ſenz findet ein deutſcher, der polniſchen Sprache nert 15 Sar. Dr. Heiderich 1 Thlr. Dr. Wichsmuth I Thlr Ober⸗Poſt Komm Hufnagel 


ae Bun 7 e daß 
in e zum Verkauf kommenden Eichen von mächtiger I Tölr. Poſt 1 Telr. Kontroll. Radeck 1 Thlr. Spiller 1 Tülr. Rudolph 3 Their. 
zeontag den 16. d. SR. ab auf Verlangen im Dom. Podiesiekoscieine bei wat b Klein Achter 3 Thlr. Lapke 7 Sgr. 6 Pf. Tluſtek 20 Szr. öriebrich, Lehrer, I Telr. 
alte befictigt werden können Miescisko hat 100 Stück kernfette Hofbeamter Kreisſekretär Linke 15 Sgr. Megterungsfetretär Klose 1 Tölr. Preuß 20 Sgr. Ryhlicti 20 Ser. 
a 2) der Steigerpreis ſofort im Termin be. f ſofort Stellung. Gehalt 80—100 Thlr. C. Imme 7 Sgr. 6 Pf. Lorenz 1 Thlr. A. Bicker 1 Thle. Jüngſt 5 Thlr. Hielſcher 3 
dale werten muß, und endlich Er Hammel ſtehen. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. Thlr. Martha und Klara Klopſch 2 Thlr. Höhne 3 Thlr. Zeller 2 Thlr. Dütſchke 1 
h die beſonderen Verkaufsbedingungen im Monlag ————————ĩ—ĩ—5ir5— 55 lr. Stedtis 1 Thlr. Deutſchländer 1 Thlr. Ungenannt 1 Thlr. Staſcke 15 Sgr. 
Termin publizirt werden. Für 2 Mädchen von 13—11 Jahren wied] Jaſchin 15 Ser. Mendikowzki 15 Sgr. Jul. Baer 10 Sgr. Pepinski 10 Sgr. Grau 


Ar ui den 15. Aug. S E 
Dominium Luboſz dei Pinne, den zum baldigen Antritt, eine geprüfte evangel.] Rzepecka 1 Sgr. Mir na Genſicke monatlich 15 Sgr. Seyland 6 Kran kenbetiſtellen. 
10, August 1870. 5 R i 3 20 Erzieherin in den 20er Jahren geſucht. Ber ai EA ARE . 1 = 2 — 


Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch d 17. Auguſt, 
Abends 7½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 
wächter. 5 

Freitag den 19. Auguſt, Abends 7¼ Uhr, 
Betſtunde. 
In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
find. in der Zeit vom 5. bis 11. Auguſt: 
getauft: 9 männliche, 9 weibliche Bert,, 
geſtorben: 7 männ iche, 7 weibl. Perf., 
getraut: 1 Paar, 


ie Forſt⸗Verwaltung. e ne 1 un a e 7 13. Verzeichni 
Gegen außer⸗ abe en eee m dee delt e gegen, abet eder bei uns eingegangenen 
gewöhnlich hohe Pro⸗ 


Kube, mit KMälberw in gelle Gaben. 
viſin BE 


| man. | Ein Deſtillateur, 
werden tüchtige Haupt- und GSpectal- 


zum Verkauf ein. 
8 B. Ha 
men der zugleich mit der Bu 
iſche. 
Sion ten für fellde lufandiſce Lol, eng-, Nach viclen vergeblichen Forſchungen 


kann ſich melden bei 
euer- und lagel-Verſicherungs. Ge. 9 IR Jemand auf feinen Reifen in Indien 


Herz Friedmann, 
410 
ſellſchaften für die Ortſchaften der Pro⸗ durch eine Fügung der Vorſehung in 


Poſen. 
den Beſitz eines ſchon in ſehr vielen 


Em ordentlicher unverheiratheter M 
wird als 


. 5 r G 3 
J. Bninstt, Chlapowski, Plaſer u. Co.] Goltes dienſt und Predigt (Zeit⸗ 


vinz Poſen geſucht. 2 

Offerten sub F. WW. A. . befördert] Fällen mit Erfolg angewandten ausdiener 10 Thlr. E. Büttner 15 Sgr. M. Dem 
e d at eforde ene Saupe eee geſucht S deln 2 Sa Ki 5 ene Ser jun 15 betrachtung). 
Penfid e Aufnahme bei r , 2 F 4 Thlr. emeinde Ber owo, Kreis Poſen = 5 — — 
ale Pian Wige bei Frau Re. Krämpfe) gelangt. Die Heilung des Philipp Joseph ü ang: Gemeinde mul Dan) Teen. 


atienten wird bet vorſchriftsmäßlgem, 
berall leicht ausführbaren Gebrauche 
dieſes Mittels ſicher erzielt, und wird 


vorm. D. G. Baarth. 
Einen Lehrling 


. A. Krzyſanowski 5 Thlr. 
B. Monatliche Beiträge. 
v. Cblebowski, Stadtrath, pro Auguſt 2 


Heute Nachmittag wurden wie durch die 
Geburt einer kräftigen Tochter erfreut. 
Tobias Friedmann 


Inglisch Classes. 


Sen far den Erfolg garantlrt. , 2 = 
4 — — e u erte —1 Be rer worin das Alter des zum ſofortigen Antritt ſucht die Deſtillation 1700 mmteinnaßme iR heute 1789 Tölt. 21 222 m» Frau. ä 
chen Sprache wieder aufzunehmen. Stel Patienten und die Dauer der Krankdeit en @. Weiss. Sgr. 3 Pf. Verſpätet! Zane 
wünſcht einzelne Klaſſen von 6 bis 12 Schu-] angegeben, bellede man verſchloſſen ub 1„%„ I Poſen, am 12 Auguſt 1870. Am 2. d. M. farb in Verlin nach langen 


Leiden unſer Bruder, Schwager nd Oakel 


Maurergeſellen Poſener Verein zur Unterſtützung Carl Anders im Alter von 61 Jahren. 


im Felde verwundeter und erkrank⸗ Allen feinen Freunden und Wetannien zeigt 
10 . Beſchäftigung in Owinsk ter Krieger. dieſes um ſtille Tbellnahme bittend an 
ei Poſen. - - 


Det Name des Erin) l. Weigt, Geiftliches Konzert 

er Name des Erfinders „Geiſtliches Konzert e nn 
2 bürgt für den Erfolg. Maurer meiſter. ji — d Auswärtige Familien ⸗Nachvichten. 
Dr. Horells Nerven- Eſſenz 


Prof. X. Nr. 9 an die Herren 
Haaſenſtein & Vogler in Ham⸗ 
burg zur gef. Weiterbeſö r derung ein⸗ 
ſenden. 


innen einzurichten, weil die Erfahrung fie 
pelebrt hat, daß auf dieſe Weiſe die Fortſchtitte 
m Leſen und Sprechen weſentlich gefördert 
werden. Anmeldungen werden entgegenge⸗ 
nommen St. Martin 59, 2 Treppen doch 


Winter's 


chemische 
Kleiderroinigungs- Anstalt, 
r. 


Für mein Deſtilattons-Geſchaft ruhe] in der Pauli⸗Kirche. 


ich einen der deutſchen u. polniſchen Sprache - j 1 
Lehrlin g. Sonnabend den 13. Auguſt, 


Geburten. Ein Sohn dem Lieut v Fuchs 
in Stolpe, dem Abtheilunge. Chef im Kelege⸗ 
Miniſterium Major Winkler in Dresden; eine 


ä ö 1 rer R Tochter dem Dberft.-Lieuf. Beben, v. Vietlug⸗ 
St. Adalbert 48 (Eingang l beilt ſicher jede Art von Nervenleiden: Mi“ mächtigen Nachmittags 6 Uhr. boff in Jüterbog, dem Pfarr Tilly i 

| taine, (Ropftrampf), Gefictsfimes, Cpl. : indi BT er 
embfichtt fich des geg ee emen Fey cg ref Anmelde S hte Moritz pP ulver mann Zum Beſten vaterländiſcher Den 


de, indem es die Nerven ficher und dau⸗ 


in Oſtrowo. i . 
ernd kräftigt und erfreut ſich bader der i Zwecke 


Empfehlung bedeutender Aerzte und eines Eine rüſtige Perſon, 1) Seb. 11 G. moll für Orgel. 
großen Vertrauens deim Publikum. mit jeber Branche der Haus-, Milch- und 2) Choral: Auf Gott und nicht ac. 
Preis pro Zl. nebſt Gebrauchs anweiſung Vlehwiethſchaft vertraut, mit guten Atteſten, 3) Men delsſohn, Pfalm 90. Herr Gott. 
1 Zbaler. wird zum 1. Oktober als Wielhin geſucht. 4) Riek, Variationen für die Orgel über die] von A. Conradi. 
General- Depot für Deutſchland bei den Apo- Gehalt 40 Tölr. Nationaläymne. Sonnabend den 13. Auguft. Stadt und 
thekern Ölschowaky & Wachs-] Briefen per Lang Goslin. ö) Strauß, Palm 64. Es ſtehe Gott bei.] Sand, oder: Der Viehhändler aus 
mann in Breslau, die weitere Nieder: f PaRl, (Beim Ausrücken ins Feld.) Ober⸗Oeſterreich. Poſſe mit Geſang in 
la 5 en Bofen: 8. Babes in N baftsbeami delder 6) Paleſteina: O 705 00 un 4 Bu von ae Kaiſer. Muſik von 
keien W iprachen mächtig, ſucht zum ſofortigen Antritt[7) Seb. Bach. Orgelkonzert G-moll mit Be-] A. Muller. — Aus Liebe zur Kuuſt. 
Breslauerſtraße 21 und Ea. Leher, | ine felbffände A en 7 — Fa unter gleitung des Streihquartetis. Schwank mit Geſang in 1 Akt von Mo er. 
e Leitung feines Pringipals. Gefällige Offerten] Billeis find zu haben dei Ee 5 Bol Muſtt von Conradi. 
Zur Beachtung, g ſ werden unt G. A in der Expb. d. B. erb. a 7½ Sgr. 5 Bileis 1 Tol. — 


5 
20 der Wi „Medleint S. ae EI DEH0 Dee: l 
lait fpriht ſic ebenfalls ſche D higen Ein der deulſchen und polniſchen Sprache Kaſſenpreis 10 Sgr. 


über die „unerwartet günſtigen Meſultate“ der mächtiger junger milttalrfreier Hof⸗ Wer] __ II. 5 N en 
mit oigr Ofen gemahlen Brite au malen Iuat fofoet ode vom J. Sept. «| Kirhen-Hadriciten für ofen. K 8 N er telt 8 
Gefällige Offerten unter P. 29, poste] Kreuzͤtrche. Sonntag den 14 Auguß Vor onzer un 0 6 Alg. 


Kirſchſaft rest. Rafzrow. mitt. 10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. Auftreten 


2 — » Vachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor Schön ⸗] der Gymnaſtiker-Geſellſchaft Newinan 
ne Fiuer Ein Förſter, W b. Ng A S 
Gebrüder cus, praktiſch erfahren, worüber gute Alteſte, 40 


born. 
Petrikirche, Sonntag den 14. Auguſt, früh der Soubrette del. Müller 
Friedrichsſtraße 36. Jahr alt, verheicathet ohne Familie, ſucht zu 


10, ra: er ite be ans C Fil . ee 
K — , — Michaeli eine andere Stelle. Näheres durch Dint er 4 at . bert Sgr. Anfang r. je 
nr, , ß 
bin 1 H 0 r: 8 ; ; 
bug zu Obernepmen gefuht (fort oder zum Ein junger Schweiſer, Be eg Schulze. 0 uhr Lamberts Garten. 
Ott. Bu erfragen in der Exped d. Ztg. der gut Studien gemacht hat, giebt franzöfifch: Hedge Herr Prediger Herwig. Sonnabend den 13 Auguſt 
Ein kleines Zimmer obne Möbel wind vom] Stunden. Er würde auch gern eine Haus- 


h 19. Auguſt, Ab 3 : 
I. Okt. gef. Off u. d Chiffc. J. l. d. Exp lehrerſtele annehmen. Näheres in der Expe⸗ N ee * Großes Konzert. 
Bergftraße 8 iſt ein möblistes Zimmer jo- dittlon dieſer Beltung sub A. T. 2 — Iarniſenäirche. Sonntag den 4. Auguſt, Anfang 6 Uhr. Entree 1 Ser 
fort zu vermiethen. Ein n 80 und er Pudel ie = 9055 fan ea Nag n 5 . dite 2 
Graben 30 iſt im 2. Stock 1 wöb. Zimmet hat ſich verlaufen. Gegen angemeſſene Belod-]| Schlecht. ach dem Gottes dien eichte 
zu vermiethen. a 2 abzugeben Teichgaſſe 24. , und heiliges Abendmahl. J. Lambert. 


zum Reinigen ſämmtlicher Herren- Bar⸗ 
derobe, ſowie zum Moderniſtren der⸗ 
ſelben. Effektuirung prompt. Preiſe 
mäßig. i 


Hailon- Theater in en. 
Freitag den 12. Auguſt. Extra- Vorſtellung. 


Der Goldonkel. Poſſe mıt Geſang in 3 
Akten und 7 Bildern von E. Pohl. Mufit 


. Preismedallle, Breslau 1869. 


irna'er Saatroggen. 


Ermuthigt durch die günfiigen Nachrichten 
aus Schleſien, Mähren, Polen, Pommern 
und Sachſen über den durch meine Saat er ⸗ 
lelten Roggen erlaube ich mir wiederum wu 
evorſtehender Saatzeit meinen, durch die in 
biefiger Gegend nur bei mir angewendete 


Drillkultur bedeutend verbeſ⸗ 
ſerten | 


Saatroggen 


den Herren Kollegen aufs Beſte zu empfehlen. 
ag im Jahre 1869 per Morgen 7 berl. 
Schffl. Stroh 5-8 Fuß l. 


Erblehnshof 
Amt Struppen bei Pirna, 


den 8. Auguſt 1870 


Full. Zels. 
Werlinerſtraße 14 
Tellus) ift vom 1. Okt. d. J ab ein Haus 
mit 18 Zimmern und Garten zu vermiethen. 


— 


8 


x Spiritus höher bei ſchwachem und zurückhaltendem Angebot. Gekündigt Bromberg, 11. Auguſt. Wind OR. Witterung: leicht bewölkt. Ne 
Hörſen⸗Telegramme. 100,000 Se ee ed 103 Rt del gegen lee pr. 2100 Pd er Mage 24. — Weizen 122 —120pfe. 55-08 4 
4 6070 Kt. nach Qual. pro 2000 Pfd. per dieſen Monat —, Auguſt⸗ Sept.] 26 - 123pfd. 59.—61 Thlr. pr. 2125 Pfd. Zollgewicht. — Roggen 

66 Od, Sept.⸗Okt 6716/01 bz. Ott.⸗Nov. 69 dz., RNov.-Dez. 634 bz. | —125pfb. 41—43 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht — Serſte 35 
— Roggen loko pr. 2000 Pfd. 44-465 Rt. dz., per dieſen Monat 46£ | Thir pro 1875 Pfd. — Erden ohne Handel. — Rübſen 77—80 zo 


—46} 51, Yug.-Sept. do, Sept.⸗Okt. 474 -47} bg, Okt.⸗Kov. 48 471 bz. | pr. 18/5 Pfd. — Spiritus ohne Zufuhr. (Bromd Stg.) 1 
Nov.⸗Dez. 485 48 bz — Serſte loko per 1750 Pfd. 36 45 Rt nach — — —ũö — — 1 
S BE e e e Preis-Oourant 

per dieſen Monat 3: z.) in einem Falle 33 d., Auguſt⸗ Sept. 1, 

Sept.-⸗Ott. 284284 53. Oft.-Rov. 274 nom. Grbſen per 2250 Pfd. der eee Bromberg 


Kochwaare 60 71 Rt. nach Qual., Zutterwaare 50 56 Rt. nach Qual — 


Leinöl lolo 113 Rt. Rüböl Into pr. 100 Pfd. ohne Faß 123 Mt, | Unverfteuert, 


Verft j 
100 * 100 0 
gi. 6, b 8 


er dieſen Monat 13½ 4 Rt. bz, Sept.⸗Okt. 13} 4 bz. Okt⸗Nov. Benennung der Fabrikate. 1 
15} vr Rov.-Dez. do. — an Gbaderd r Thlr. Sgr. Pf. gt. 
mit Faß: loko 7 Rt. per dieſen Monat 7,5 Rt. ö., Auguſt. Sept. 75 Br, | Weſzen⸗Mehl Nr. .. D 156.1 —4) 6 Teen ö 
Sept.-Okt. 74 Bit. — Spiritus pr. 8000 % loko ohne Jaf 1612 Rt. i FCC ae ee 4122 —I5 24 
bz., loko mit Faß — per dieſen Monat 153 f bz. u. Gd., 153 Dr, Aug. 8 C 81 
Sept. do., Sept. 15 7 — bi u Br., 153 Gd., Okt. 100 Liter à 100 % | Futter⸗Me hl. 1118 — 148 2 
10,000 % mit Faß 17 Rt. 5 Sgr. bz, Okt. Nov. 17 Rt. 18 Sgr. bz, April - Kleie ir, 112 —14 1 23 
Mat 17 Mt. 3 Sgr. bz. — Mel Weizenmehl Nr. O 46 45 Rt. Ar Ou | Roggen⸗Mehl Nr. 1. 8 3 28 — 1 4 
1 45-44 Rt., Roggenmehl Nr. 0 37—53 Rt. Nr. 0 u. ı 34-3 Rt. x m EB ten 685 3 18 — 325 
ro Ctr. unverſt exkl. Sad. — Noggenmehl Nr 0 u. 1 pro Etr unverſt. e 2/18 HE 
nel. Sack; per dieſen Monat 3 Rt. 21 Sgr. Br. Aug «Sept. J Rt. 19 Sgr. Gemengt⸗Mehl (hausbaden) . 8 10 TE] Va 1 
d., Sept.-⸗Okt. 3 Rt. 171— 17 Sgr. bz, Okt.⸗Nov. 3 Rt. 174 Sgr. Br. . 2 2 277 9 
(B 9.8.) Butter- Mehl . 1:18.) 207 1 TOD 
Stettin, 11. August. [A railiger Bericht.] Weiter: bewöllt Kleie DN fer 81% f 
und warm. + 18 R Barometer: 28, 1. Wind: ND. — Weizen | Graupe Nr. 1. 76 — 719 
etwas matter, p. 2125 Pfd. loko gelber 64—70 Rt, bunter und weißer 63— : 8 516 — 1390 t 
69 Rt nom., 83 epd gelder per Auguft 72, 72% bz. u. Br., Auguſt⸗ Sept. x 1 41— nee 1 
do., Sept.⸗Okt. 713 bz. u. Br., Roggen etwas niedriger, p. 2000 Pfd. loko | Grütze Te? Pole ale a 41 161-4 1 
444-—47 Rt, pr. Auguſt u. Aug. Sept. 474 —4 bz. Sept.⸗Okt. 474 bz., Brüß- PP 4 — [Ann N 
jahr 494 bz. 49 d., 494 Br. — Gerſte ohne Umſatz. — Hafer ftile, | Kod-Miedl. . . 2 00. ieee Te \ 
47 ö0pfb. pr Auguſt 37 Br. — erbſen ohne Umfag. — Wintertüd⸗ | Butter- Mehl... .......hıiıal—| ılulg 
fein pr. 1800 Pfd. loto 89-944 Kt. Sept-Olt 90 f bi, 100 Br. .—?ͤꝝͥ’„ n. —?1!ͤnüL. ⁵ ˙³lf!»„nò 
-— Rüböl wenig verändert, loko 134 Rt Or, Auguſt 13 Br., Sept. ⸗Okt. N 
123 Gd. u. Br. — Spiritus * loko ohne Haß 161% ge 185 N a ch t r a g · 
pr. Auguſt⸗ Sept. 154 bz. u. Gd. Be Sept. 15% Sd., 151 Br, . Der Eroberer der erſten franzöſiſchen Kanone 
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. 10 0 75 „Nov. 164 Sd. 9 det: nichts — 
eee Wehen 727 Rt., Ro gen 4% Rt. Kabel 13 i, in dieſem Feldzuge iſt, wie die in Görlitz erſcheinende Nied. 
1 0 1 Rt. — Petreleum loko 74 Rt. Br. pr. i 5 ni Meyer der 1. Komp. 5. Ge | 
ö u Poſen der r. N 2 ataillons emſelben reſp. den ſonſt bei dieſer Waffenthat 
rſe zu P (Brel. Hals. Bl) theiligten Jägern fallen folgende Prämien zu: 500 A 


am 12. Auguſt 1870. ESHERSLNEE BEE 13 3 TEIB 22 AT RL AE DE Ar Wer Bra € 5 
4% neue Pfandbriefe 80 Br., do. Bentenbriefe thericht r 1870. geſetzt in der „Köln. Ztg.“, 20 Thlr. aus Karlsruhe, 60 Tüll. 
794 Gd. do. 5% Siet ig. bee Banknoten 72 Gb., Rumäͤniſche A 9 8 — N zu von R. Alexander, Kaufmann in Breslau, eine goldene ub. 0 
74 % Cifenbapn-Oblig. —, Nordd. % Bundesanleipe 943 Br. Preis. nebſt Kette, event. 100 Thlr. von dem Regierungsrat Shit 
lamtlicher Bericht]! Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd.] Pocher | Mittlerer Niebrigfe grittlerer Miesrigfer | in Poſen. | 
pr. Auguß 424, Auguſt⸗ Sept. 424, Sept.-Btt 444. Herbſt 45. 5 40 i pl a) * 5. 
Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] [mit Baß] pr. Auguff ] - r e d o 6 15 P 
15 Sept. 15 , Ott. 16. Roo. e ee een 5 a ST se Neueſte Depefchen. 
Fonds. [Privatbericht.] Neue Märk.⸗Poſ. Stammaklien 50 Br., ordinair . : - —— f= - Brüſſel, 11. Auguſt. Es wird ein S reiben Zoimwilled 
4%, Poſ. Pfandor 80 Br, Rentenbrieſe 80 Gd., Rumänler (0 Br. | Roggen, fein , 80 122 6 1/22 — 1 21 6 a ; ; = 5 8 
ee Mark.-Poſ Aktien 504/14 und Rumanter 62/1 Borpr. 5 79 5 Se 1,21.—,. 1/20] 61220 — an Vie! de el ae Stelung bel der aten 
r. u A „dg. 5 . — — —— — £ | 
N p e. Iprivalbericht] Wetter! trübe. Meggen: matter. pr. Mut. Brahe Sch: 1 e Armee dringendſt erſucht. Alle Orleans ſind hier anweſend. 
1 420% 5 a Auguft-Sept. do., Sept. Ott. 444 ©d,, Heibft 442 53, Br. a 5 — Pr 55 BER, n Die Legislative nahm einftim 
181 5 5 . 2 e en Antr 
F 4 eg Leb, Wen, Be vin Verbande 44 bi ee uttecerbfen . Pi ; EU Par BE IE = = = — — 1 — n de Sal e eee 2) 
N F f tr a 74 zn — in en die Erhöhung des Krierskredits auf 1000 Millionen; 3) die 
Produßten = Börfe. Sonner nf ; Ken: 7 2 1 =) — — | Einführung des Zwangskurſes für Bankbillete. 
10. uf. Wind: OS. Barometer: 28 Thermo-. . aps Eu. — — — -/- 14, —— 
. 3 bewölkt. — Der Terminhandel in ett en it | Buchweizen r 70 > 2 | a] Br ha Da 1 ie > 
völligem Stillſtande ziemlich nahe, und es iſt eine unerquickliche Aufgabe, | Karkoffe 5 — ene — 15 — = 14 E 2 
ſich auf feinfüplige Unterſcheidungen ob die Stimmung feſt oder ob fie | Wicken 0 ee _— — — = # 
— matt, einzulaſſen. Im n heute 3 25 map 2 Lupinen, gar . 5 8 — — 2 21 — a 
| luft; ot begegnet man häufiger. o ſehr . . D — 
* Br: ß he Sr cola fache Gelündigt 5000 Ctr. Ründigungspreis Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund . — 1 — —— 
3 81 Rt. — Roggenmehl fill. — Weizen ohne weſentliche Aenderung. Weißer 3 . m 1— —— —— — 11 —1— 
2 Käufer eher im Vortheil. — Hafer loko und auf Termine flau. — Rübol Die Markt ⸗Kommiſſien. 
7 weniger feſt, als geſtern, aber doch immer nur ſehr ſpärlich offerirt. — g 


11. Auguſt. Die Stimmung der heutigen Börſe war anfänglich günſtig, thellweiſe in Bolge der Nachrichten vom Krlegsſchauplate, nach denen dle deutſchen Armeen in ihrem Vormarſch undehindert blieben: 

f Das ER ee Gebiet war deſcrantt, nur in den Hauptdeviſen von giter Ausdehnung. Spater, etwa beim Beginn der zweiten Börfenhälfte, traten 7 Gewinn Realiſationen re die im Zuſammen 

Hl ange mit einer neueſten Depeſche wegen eines an Frankceich für alle vom 11. Auguſt bie 11. September c. fälligen Verpflichtungen erlaffenen Moratorſums einen nicht unerheblſchen Druck auf die Kurſe veranlaßten. Inländiſch⸗ 
5 nen, anfangs feſt, ſchloſſen ebenfalls matter; Bank- und Induſtrieaktlen blieben feſt, aber ſtill. 

Inländiſche Fonds feſt, für neue Bundes anleihe beſtand gute Nachfrage und deren Kurſe bei leshaftem Geſchäft ſteigend. Prloritäten ſehr fer, inlandiſche gefragt, öſterreichiſche lebhaft und höher, ruſſiſche gut zu laſſen und 

Rumänier verkehrten in großen Summen. Deſterreichiſche, mit Ausnahme von Stilberrente und 1854er Looſen höher; von ruſſiſchen beide Prämienanleihen ſchwacher, dagegen Boden⸗Kredit⸗ Pfandbriefe höher. Wechſel in geringem 
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N. r. — Breſt⸗Kiew 68 Thlr. 
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